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einen kurzen Rückblick auf 


polen den beiden Staaten diemen. 


allgemeinen politiſchen 


Sa 0 J über den Termin der Ellen 
/ ung ge 
Tagesordnung ſoll auf dieſer Sigung die Frage des vom 


votums gegen Sejmma da 
haltens gegeniiber Marſchall Pilſudſti erörtert werden. 


ziehe ſich auf etwa 


s Die politiſche Lage. 
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Nach der Abrufung der Geimiagung. — Heute Konferenz beim Gtentspräfibenten, 


Die Donnerstag⸗Ereigniſſe im Sejm bilden dauernd 
bas Tagesgeſpräch der Warſchauer politiſchen Kreiſe. Seit 
der Abrufung der Sejmſitzung am Donnerstag iſt in der 
l ge keine weſentliche Aenderung 
eingetreten. Allem Anſchein nach darf man der Annahme 
Raum geben, daß die Sejmtagung am Dienstag eröffnet 
werden wird. 

Geſtern um 7 Uhr abends wurde Se'mmarſchall 
Daszynfki durch Vermittlung eines ber perſön. en Adju⸗ 
tanten des Staatspräſidenten zu einer Konferenz einge⸗ 
laden, die heute, Sonntag, um 12 Uhr mittags, unter Vor⸗ 
fig des Staatspräſidenten Moscieki im Schloſſe abgehalten 


werden IO und an der außer Marſchall Daszynjli und 


Marſcha sé 
miniſter Dr. Kazimierz Switalſki teilnehmen dürfte. 
Dieſe Konferenz wird vermutlich eine Entſcheidung brin⸗ 


fein und für die weitere Geſtaltung der Lage maßgebend 
i. TN i 


Da auch Sejmmarſchall Daszyüſti der Anſicht it, daß 
der heutige Sena GO Bet See 


bringen werde, jo hat er für morgen, Montag, eine Sitzung 


aller Klubführer des Sejms einberuſen, auf der höchſtwahr⸗ 
t werden wird. Als erſter Pun w 
Regierungsblock des Sejms angekündigten Mißtrauens⸗ 
N Daszynſki wegen feines Ver- 
Die Sanacja-Preffe widmet dem Beſchluß des parla- 


menlariſchen Klubs des Regierungsblocks ausführliche Be⸗ 
ſprechungen und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß der 


trauensantrag 


höchſtwahrſcheinlich auch Premiere | - 
ſich über die letzten Ereigniſſe weidlich aus, um jo mehr, 
als nunmehr feſtſteht, deß die Rolle eines Schlichters des 


Mißtrauensantrag gegen Sejmmarſchall Daszynjki nicht 
turchfallen werde. 

Soweit aber die Stimmung der verſchiedenen Links⸗ 
und Rechtsgruppen in Frage kommt, ſo darf man ſchon 
jetzt annehmen, daß die Gruppen aller Parteiſchattierun⸗ 
en, mit Ausnahme eines Teiles des Regierungsblocks, 
felfenteft zu Marſchall Daszynſki ſteht und ihm gerade 
wegen e männlichen Verhaltens am Donnerstag ein- 
mütig Beifall und Anerkennung zollen. Für dieſen Miß⸗ 
werden ſelbſtverſtändlich die Nachläufer 
Jaworowfkis geichloffen eintreten und da läßt ſich ja leicht 
ein zahlenmäßiger Ueberſchlag der Stimmen machen, die 
für und gegen den Antrag abgegeben werden dürften. 
Seitens der oberſten Regierungsſtellen ſchweigt man 


Konflikts zwiſchen Sejm und Marſchall Pilſudſki der 
Staatspräſident Moseicki übernommen hat, der in Arbe- 


tracht dieſer ſchwerwiegenden Angelegenheit nicht nach 


Spala reiſen konnte. 


die 


e 

engere ag im Sejm erſchienen mó. Alle Offiziere gaben 

die übereinſtimmende Erklärung ab, daß ſie im Sejm⸗ 
ebäude eine Kundgebung für ihren Führer Marſchall Pil⸗ 


j Gu veranſtalten wollten. Warum fie aber ausgerechnet 
die Halle und den Warteraum des Sejms und nicht einen 


anderen geeigneteren Ort zu dieſem Zweck ausgeſucht 


haben, geht aus dieſen Ausſagen nicht klar hervor. 


der deunch⸗bolniſche Sinanzuus gleich 


„Warſcha u, 2. November. Am heutigen Sonnabend 
des ml die polniſche Preſſe einen amtlichen Bericht 
es Außenminiſteriums über den Abſchluß des deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Abkommens, der fih im weſentlichen mit der in 
erlin herausgegebenen amtlichen Bekanntmachung deckt. 
Das neue Hauptblatt der Regierung „Gazeta Polſka“ gibt 
€ die deutſch⸗polniſchen Nachkriegs⸗ 
beziehungen und fügt daran eine umfangreiche Erlänte⸗ 
rung, die die Bedeukung des Vertrages für Polen im ein⸗ 
nen darlegt. Unter anderem heißt es darin, daß man 
ie beiderſeitigen Zugeſtändniſſe und Verzichte, die auch von 
polniſcher Seite keineswegs unbedeutend ſeien, noch nicht 
n abwägen wolle, doch müſſe auch die Tat⸗ 
e des Vertragabſchluſſes als ſolche, ohne die eine Ver⸗ 
eri | 


müſſe als Grundlage einer wirtſchaftlichen Entſpannung 
Polen werde durch 


ieſen Vertrag eine größere Kreditfähigleit gewinnen. 


Außerdem werde es von Tag zu Tag ein mächtigerer und 
erer Verhandlungspartner. 


gew i Der „Expreß Poranny” 
ziffert den Wert der deutſchen ee bezw. der 
Verzichte auf etwa 1 Milliarde Zloty und den der polni⸗ 
ſchen auf etwa 600 Millionen Zloty. Der polniſche Ver⸗ 
dicht auf weitere Liquidationen deutſchen Grundbeſitzes be⸗ 


20 000 $ h ias 
Grundſtücke. 000 Hektar und etwa 30 ſtädtiſche 


| ſtädtiſche Grundſtücke enteignet habe. Der 
„Sturjer Poranny” weiſt darauf hin, daß man augenblick⸗ 


lich noch keineswegs den Wert des Vertrages überſchen 


könne, doch jei er zweifellos hebeutjam und für die Zukunft 
une i jam und für die Zukunft 
ett? Die Preſſe der Rechtsoppoſttion veröffentlicht die 
amtliche Bekanntmachung nicht und gibt auch keinerlei re⸗ 
ktionelle Bemerkungen. ; PS 
Berlin, 2. November. Die ſchaftli e 
oi { j gewerkſchaftlich orga⸗ 
. Arbeitnehmerſchaft der Provinz Meberccheſen, 
sbeſondere der Allgemeine deutſche Gewertſchaftsbund, 


beſſ der beiderjeitigen Beziehungen nicht möglich ge⸗ 
weſen jet, beſonderes Gewicht gelegt werden. Der Vertrag 


Mówi CH eg fei DAL äußerſt geringer Teilwert, 
vi u eachte da A 20 0 105 
wie etwa 1600 fl B Polen bereits 120 000 Hektac jo 


Ortsausſchaz Breslau, der Deutſche Gewerkſchaftsbund, 
Landesausſchuß Niederſchleſten, und der Gewerkſchaftsring 


deutſcher Arbeiter-, Angeſtellten⸗ und Veamtenverbände 
hat in einem an das Auswärtige Amt gerichteten Tele⸗ 
gramm den Wunſch ausgeſprochen, im Hinblick auf die 


eruſte wirtſchaftliche Lage, die dringend der Abhilfe be: 


dürſe, die Verhandlungen des deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 
vertrages von deutſcher Seite mit aller Energie alsbald 
dem glücklichen Ende entgegenzuführen. 

Paris, 2. November. Eine Pariſer Zeitung äußert 
ſich zu dem abgeſchloſſenen deutſch⸗polniſchen Vertrage, 
indem ſie jaat, daß die Ergebniſſe des Vertrages nicht nur 
einen Forſſchott für die Beſſerung der deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen bedeuten, ſondern auch in gewiſſer Hinſicht 
die allgemeine Kriegsliquidierung erleichtern werde. Das 
Blatt weit darauf hin, daß Briand ſich perſönlich dafür 
intereſſiert habe, und daß er die taktvolle Weiſung an den 
franzöſiſchen Votſchafter in Warſchau, Laroche, gab, ſich für 
die Erleichterung einer Verſtändigung von derartig be⸗ 
deutſamer prall cher Tragweite einzuſetzen. Man könne 
ſich vom allgemeinen Standpunkt, insbeſondere hinſichtlich 
der Friedenspolitik, zu dieſem Schritt nur Glück wünſchen. 


—— — 


die Acnferhatinen und die Nußland⸗ 
Herhaudlungen Henderſons. 


London, 2. November. Von der konſervativen Un⸗ 


terhausfraktion ift eine Entſchließung eingebracht worden, 
die die Namen Baldwin und Sir Auſten Chamberlain 
trägt und in der dem Bedauern darüber Ausdruck gegeben 
wird, daß es der britiſchen Regierung nicht gelungen ſei, 
an den Bedingungen feſtzuhalten, die von Miniſterpräſident 
Macdonald und Außenminiſter Henderſon als die unerläß⸗ 
liche Vorausſetzung für die Wiederaufnahme der diplomati- 
ſchen Beziehungen mit Sſowjetrußland bezeichnet wurden. 
Die Entſchließung wird bei der allgemeinen Rußlandaus⸗ 
ſprache im Unterhaus in der nächſten Woche zur Erörte⸗ 
tuna lommen. 3 l 


peln dürfe, 


AN deren Pflicht 


gekommen ſind lebiglich, 

í ! N ehren, 

„Nicht unintereſſant erſcheint die Tatſache, daß die 

Ae c at hauptſtädtiſche Kommandantur alle Offiziere,, 
ſich am Donnerstag im Sejm verſammelt hatten, vor⸗ 


laden hat, um protokollariſch feſtzuſtellen, warum fie am] Aufforderung, den 


Ułpatap acztowa ulszezona ryczatem 


— BPCC NE a a 


Ginzeinummer 35 Grojdea 


— — 


Schützt den Seim! 


Was Donnerstag im Sejm geſchehen iſt, erfüllt uns 
mit Erbitterung, aber auch mit Stolz. Nachdem man 


jahrelang die Volksvertretung beſchimpft und herabgeiebt 
hat, glaubte man wirklich, mit ihr nach Belieben ſpielen zu 
dürfen. Diejenigen, die die Ehre des Menſchen in verſchie⸗ 
dene Kategorien eingeteilt haben, und zwar in die Ehre 
des einfachen Bürgers und Volksvertreters, die nicht viel 
wert iſt und auf die man nach Wohlgefallen herumtram⸗ 
und in die unantaſtbare, höchſte Ehre der 


Uniform, glaubten mit aller Sicherheit, auch 
das letzte wagen zu dürfen, nämlich, . 
.. > 


w ~ A ~ "ARTU AN E En ~” 
Wir ſind in Poren fo weit, baß diejenigen, die 
durch den Kampf, durch die Arbeit des Volkes zur Macht 
gelangt find, fich über dieſes ſtellen wollen, daß Wéi diejeni⸗ 
es iſt, den Befehlen des Volkes zu ge⸗ 


orchen, ſich zu Herren des Volles aufwerfen. Wir find 


gu bie Orere deſſen angelangt, das da heißt: u 


Henn man uns erklärt, daß die Offiziere in den Sejm 
um den Marſchall Pilſudſti zu 
fo. muß uns nach allem, was bisher im Lande ge 
ſchehen A geſtattet ſein zu fagen: Wir glauben es 
nicht! Ce ; i 
Daag man weiter erklärt, daß die Offiziere durch die 
Sejm zu verlaſſen, gekränkt worden 
ſind, To fagen wir, daß es für den Beamten in Uniform 
ein Geſetz gibt, welches er immer und unbedingt zu befolgen 
hat. Dieſes Geſetz heißt in einem Worte ausgedrückt: 
Subordination — Unterordnung! 

Wir Sozialiſten ſind, bei aller Achtung vor unſeren 


Führern, nicht gewohnt an Lobhudeleien, an Heiligſpre⸗ 


chung. Dem Sejmmarſchall Daszynfki gebührt aber für 


ſein mannhaftes und kluges Verhalten der Dank des Lame 


des, der Dank der Demokratie. Wenn Sejmmarſchall Dax 
szynſki ſich geweigert hat, die Seſſion im Beiſein von Mi- 
litär zu eröffnen, jo wußte der alte Parlamentarier, der jo 
manchen Sturm beſtanden hat, ganz genau, was er tut. 

Wenn die Sanacjapreſſe u. a. erklärt, daß die Offiziere 
im Sejm nur zu dem Zwecke erſchienen find, um Pilſudſki 
eine Ehrenbezeugung zu erweiſen, ſo ſind wir der Meinung, 
daß der Sejm nicht der geeignete Platz für ſolche Zwecke iſt 
und daß Marſchall Daszynfki vollſtändig Recht hatte, zu 
erwägen, welche Ausdehnung eine ſolche Ehrenbezeugung 
4 l könnte. le 

Daß es doch bei uns fo weit gekommen Fit, ift ein Be- 
weis, daß die Eröffnung eines Sejm nicht ohne Ueber⸗ 
raſchungen vonſtatten gehen kann. In den letzten Tagen, 
vor der Eröffnung des Parlaments, wußte kein Menſch, 


was geſchehen foll, oder richtiger gejagt, es wußte kein 


Menſch, was geſchehen wird. In den letzten Stunden 
„erkrankte“ der verantwortliche Mimiſterpräſident une an 
ſeiner Stelle erſchien der Verfaſſer des Briefes über die 
„Erlöſchende Welt“ und noch immer wußte die Volksver⸗ 
tretung nicht, was er wolle. Nur das eine wußte der Sejm, 


Was auch von der Regierung für die Eröffnung der 
Seſſion geplant wurde — Tatſache bleibt es, daß es dies⸗ 


mal mißlungen iſt. 


Was ſoll nun geſchehen? Wir haben in verſchiedenen 
Artikeln unſeres See darauf hingewieſen, daß alle de⸗ 

mokratiſch geſinnten Kreiſe und vor allem die Arbeiterſchaft 
ſich durchaus nicht auf Rätſelraten einlaſſen ſoll und darf. 
Der Kampf geht um nichts geringeres, als um die Macht. 
Wem jol fie gehören? Dem Volke und feiner Volksver— 


tretung oder 


Für uns bedarf es dieſer Frage nicht. Bei uns in 
Polen find die Zeiten, wo Blut gefloſſen ift um die pol! 
tiſchen Rechte, noch in ſchärſſter Erinnerung. Unter un 
leben noch Hunderte, Tauſende, die in den Taigas Sil 


riens ihre beiten Jahre als Opfer des Kampfes um die zo! 


tiſchen Rechte zugebracht haben. Wir empfinden je 


Stunde das Elend unſerer wirtſchaftlichen Lage. die di: 
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gegenwärtige Regierung „der jtarfen Hand“ ein gutes Maß 
mitverſchuldet hat. Wir werden jeden Tag aus den Ar⸗ 
beitöjtätien für die Auflehnung gegen die Ausbeutung 
hinausgeworfen. Wir werden jeden Tag aus den Inſti⸗ 
tutionen, welche die Arbeiterſchaft mit ihrem Blute er⸗ 


kämpft hat, für das Feſthalten an unſerer Eve ung 
5 


entfernt. Wir verkümmern unſer Leben in engen rn, 
welche man Wohnungen nennt, und ſehen hilflos zu, wi 
unſere heranwachſende Jugend verelendet rn 77 
halb Jahre haben wir das gegenwärtige Regime ertragen 
Vi E ECHO KK TAMY Hot Wiën 
2 et Dr 4 l 
R ENEE 
watt tt, Drei umd einhalb Jahre hat man die 
ewählten Vertreter des Volkes e hat man den 
Sejm von der Erfüllung feiner Pflichten abgehalten, und 
nun iſt es genug! Nun rufen wir, es ſoll niemand die 
Macht beſitzen, als nur der, dem wir ſie übertragen. Die 
Beglücker aus eigener Machtvollkommenheit haben uns und 
das Land an den Abgrund des Ruins geführt. Wir haben 
genug von ihnen, wir wollen nur denjenigen folgen, die 
wir beſtimmen, den Männern unſerer Wahl, die uns ver⸗ 
antwortlich ſind. Mag das Leben noch ſo ſchwer ſein und 
noch ſo ſchwer der Kampf um ein beſſeres Morgen, wir 
glauben an keine verantwortungsloſen, eigenmächtigen 
Beglütfer mehr, wir glauben aber, daß das Volk Kraft und 
Können gengp beſitzt, um aus fid). heraus beſſere Zuſtände 
u ſchaffen. Alle Macht ſoll vom Volke ausgehen, das an 
Ze und für ſich für den Wohlſtand und die Freiheit wirken 
will und wirken muß. 

Der Kampf, der am Donnerstag eingeſetzt hat, ift 
nicht ein Kampf der Perſonen, iſt nicht ein Kampf um 
Seſſel, ſondern ift ein Kampf um das Beſtimmungsvecht 
des Volles. Wo wir auch hinſehen: ſowohl in der Ver⸗ 


4 


gangenheit als auch in der Gegenwart ſehen wir eins — 


wo keine Volksrechte vorhanden waren, da gab es keinen 
Volkswohlſtandz da gab es keinen Bauern, da gab es nur 
Hörige und Sklaven. Ein freies Land, ein Land der 
Volksrechte und des Wohlſtandes kann es nur geben, wo 
eine freie, nur dem Volke verantwortliche Volksbertretung 
beſteht. Darum ſagen wir: Hände weg oom 


Sejm! Er verkörpert die Hoheit des Volkes. Ein Ver⸗ 


gehen gegen den Sejm iſt ein Vergehen gegen die Volks⸗ 


rechte. Ein Sieg über die Volksvertretung iſt ein Sieg 


gen das Volk und bedeutet das Aufhören des legalen 

ampfes der Arbeſterſchaft um ihre Ziele. Wir aber wollen 
uns nicht wieder in die Löcher der Verborgenheit treiben 
laſſen, wir wollen nicht wieder die Maulwurfskämpfe der 
vorrevolutionären Zeit. Wir wollen als freie Menſchen 
mit menſchenwürdigen Mitteln den Kampf um Ideen, um 
unſere Ziele führen. Darum werden wir die Volksvertre⸗ 
tung ſchützen, und darum glauben wir auch, daß jeder ein⸗ 
es Arbeiter und jeder demokratiſch Geſinnte zum Schutz 

es Sejm bereit ſein wird. Der Wille des Volkes ſoll die 


Unantastbarkeit und die Würde der Volksvertretung ge⸗ 
währleiſten. Smt. 


Vorläufiges Ergebnis des Vollsbegehrens 
| in deutſchland. 


Berlin, 2. November. Nach den bis 13.30 Uhr 


beim Reichswahlleiter für das Volksbegehren eingegange⸗ 


nen Meldungen ſtellt ſich das bisherige Ergebnis wie folgt 
bar: Von 41019181 Wahlberechtigten haben ſich 
4136384 Perſonen für das Volksbegehren eingetragen, 


das ſind 8495 über die erforderlichen 10 v. H. der Geſamt⸗ 
wahlberechtigten hinaus. Es ſtehen noch aus die Eintra⸗ 
gungen von 259 716 Wahlberechtigten. 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 3. November 1929; 


Zweierlei Maß. 


Unſere Leſer werden geſtern durch die ſo arg verſtüm⸗ 
melte erſte Seite der „Lodzer Volkszeitung“ wieder einmal 
unangenehm überraſcht geweſen ſein. Die geſtrichene 
Stelle enthielt die wörtliche Wiedergabe eines Berichts des 
in Lodz erſcheinenden „Glos Poranny“ über gewaltſame 
Zwiſchenſälle während eines Demonſtrationsumzuges zu 
Ehren der Nevolutionsopfer in Warſchau. Da der „Glos 
Poranny“ für die Veröffentlichung dieſes Berichts in kei⸗ 
ner Weiſe beanſtandet wurde und die Zenſurſtelle der 
Stadtſtaroſtei beſagten Bericht vor deſſen Drucklegung ge⸗ 
prüft und nach einer kleinen Streichung freigegeben 
hatte, glaubten wir nichts befürchten zu brauchen, wenn 
auch wir Melen Bericht abdrucken. Als jedoch ein Bütſten⸗ 
abzug der erſten Seite unſeres geſtrigen Blattes dem Herrn 
Zenſor vorgelegt wurde, trat der Notftift fofort wieder in 
Tätigkeit. Auf die diesbezügliche Frage unſeres verant- 
wortlichen Redakteurs Gen. Heike, was dieſe Verſchleden⸗ 
artigkeit der Behandlung eigentlich zu bedeuten habe, lau⸗ 
tete die Antwort, daß die im „Glos Poranny“ enthaltene 
Schilderung der Vorfälle bei der Gebächtnisfeier nicht den 


Kabinett 


Paris, 2. November. Miniſterpräſident Tardien 
ſtattete im Laufe des Nachmittag dem Präſidenten der Re⸗ 
publik, Doumergue, einen Beſuch ab und kehrte um 5 Uhr 
in das Innenminiſterium zurück. Hierbei erklärte er den 
wartenden Preſſevertretern: „Mein Kabinett iſt 
gebildet.“ Die Namen der Miniſter wird Tardieu 
zwiſchen 8½ und 10 Uhr franzöſiſcher Zeit bekanntgeben. 

Paris, 2. November. Um 9 Uhr abends teilte 
Tardieu der Preſſe mit, daß er die Miniſterliſte nicht vor 
Mitternacht bekanntgeben könne. Ueber die Zuſammen⸗ 
jegung des Kabinetts verlauten noch keinerlei Einzelheiten. 


Herabſetzung des offiziellen Dislontſatzes 
wt? in Deulſchland. 


Berlin, 2. November. Wie der „D. H. D.“ er⸗ 
fährt, hat die Vereinigung von Berliner Banken und Ban⸗ 
kiers aus Anlaß der Ermäßigung des Reichsbankdiskont⸗ 
ſatzes von 7,5 auf 7 v. H. beſchloſſen, die Habenzinſen für 
täglich ie Guthaben wie folgt Herabzufegen: in probie 
fiondfreier Rechnung von 4,5 auf 4 v. H., in proviſtons⸗ 
pflichtiger Rechnung von 5 auf 4,5 v. H. Die Sollzinſen 
werden gleichfalls um ½ v. H. ermäßigt. 


Ausſperrung von Arbeitern in Oeſterreich 


Wien, 2. November. Nach der am Sonnabend vor⸗ 
mittag erfolgten Aussperrung der Arbeiterſchaft der Maz 
ſchinenfabrik Held in Stockerau, die rund 650 Mann zählt, 
wurde am Tore der Fabrik eine Bekanntmachung der 
Fabrildirektion ausgehängt, die beſagt, daß die Fabrik⸗ 
direktion es in den Verhandlungen mit dem Metallarbeiter⸗ 
verband am Donnerstag abgelehnt habe, zu arbeiten. Eine 
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Ediſon erfindet noch 


einmal die Glühbirne. 


Ediſon, Präſident Hoover und Henry Ford neben GE Ae mit dem Ediſon vor 50 Jahren die erſte Glühbirne 

: nſtruierte. ö : 

Zur Feier des Goldenen Jubiläums der elektriſchen Glühbirne führte der greiſe Erfinder Ediſon dem Präſidenten 
der Vereinigten Staaten und dem Autokönig Ford vor, wie er vor 50 Jahren IE REIN e Die Bore 


richtungen waren ganz die gleichen, wie fie Ediſon damals bei der Konſtruktion der erſten 


lühbirne zur Ver⸗ 


jüauna ſtanden. 


‘Jem, da man auf ſchnelle Kursſteigerungen 


1 nen 

Tatſachen entſpräche. Unſerem Mitarbeiter wurde dar H den 
erklärt, daß falls die durch Rotſtift geftrichenen Stelen P e 
nicht wegfallen, die ganze Montagausgabe der Bejhlags P hen 
nahme verſallen werde. Gezwungenermaßen wurde die aba 
Verſtümmelung des Blattes alſo vorgenommen. "SRG bór 
Wie groß war aber unſer Erſtaunen, als die ebenfnd P 100 

zu Mittag erſcheinende deutſchbürgerliche „Freie Preſſe“ "AZ 
den ganzen Verlauf der Zwiſchenfälle ebenfalls nach flüh 
dem „Glos Poranny" abdruckte und völ: KK uni 
lig unbehelligt blieb. Auch der „Neuen Lodzer ma 
Zeitung“ war es erlaubt zu ſchreiben, daß vier Abgeord⸗ b i gar 
nete von der Polizei verletzt worden ſind. L Ke gen 
Es wirft ſich nun die Frage auf: Warum iſt uns rt Wi 
nicht dasſelbe geſtattet, was anderen freifteht? Wirkt eine y KN A 
Mitteilung etwa fon deshalb aufreizend, weil fie von br me 
einer ſozialiſtiſchen Zeitung gebracht wird? Wir können der 
unſeren Leſern leider nicht alles das ſagen, was wir auf 3% Ar 
dem Herzen haben. Durch den Zwang der Verhältnis nich 


find wir zum Schweigen gezwungen. Wie lange noch? 


| Di 
ZUEDIER, 
Die neuen Schwierigfeiten find durch bie Forderungen der i "e 
Marin⸗Gruppe, die vier Sitze im Kabinett verlangt, ent- "W 
ſtanden. Sollte Tarbien ihre Forderungen bewilligen, fo Ai 
würde das zu einem Ausſcheiden Briands führen. Die 
Verhandlungen werden zurzeit mit den Vertretern der 
Narin⸗Gruppe und mit Briand geführt, ohne daß bisher 
ein Ergebnis zu verzeichnen war. Im übrigen hat Tardien 


die Abſicht, einen großen Teil der früheren Mitarbeiter T a 
Poincarés und Briands, unter ihnen Maginot, Loucheur dh 


und Cheron, beizubehalten. 83 


Fortführung des Betriebes fei nicht möglich und bie Diret- WW 
tion ſehe ſich deshalb gezwungen, den Betrieb ſofort zu i 
ſchließen und bie Arbeiterſchaft auszuſperren. 

Der Wiener Induſtrie⸗Verband ſteht auf dem Stand⸗ 
punkt, daß die Sperrung der Fabrik infolge der gefaßten 
Beſchlüſſe erfolgte. Die Fabrik wird erſt dann wieder ge⸗ 
öffnet werden, wenn den drei in Frage kommenden Arbei- 
tern das Recht zur Arbeit wieder im vollen Umfange ein⸗ 
geräumt wird. 


Der Siegeszug der engliſchen Arbeitspartei . 

London, 2. November. Die bisher vorliegenden „ABB 
Ergebniſſe der Gemeindewahlen in England und Wales . 
zeigen wiederum große Gewinne der Arbeiterpartei. 


Die Spełułationen in Amerila. 


London, 2. November. Der Wiedereröffnung der 
Börſe in Neuyork am Montag ſieht man nicht nur in 
Amerika, Gan auch in Kanada und im begrenzten Um⸗ 
fange in England mit ſtarken Hoffnungen entgegen. Die 
Verſuche der durch den Börſenkrach ſtark in Mitleidenſchaf“ 
gezogenen kleinen und mittleren Spekulanten in den Ber: 
einigten Staaten durch Verkauf oder Verleihung von 
Autoverſicherungspolicen, Grundboden und alle möglichen 
anderen Arten ſich Geld zu verſchaffen, werden in Kanada 
zum Teil nachgeahmt. Auch dort wird alles zu Bargeld 
gemacht, um für Maſſenankäufe am Montag gerüſtet zu 
| und ziemlich 
riſtkoloſe Rieſengewinne hofft. In England ift der Kreis 
der an der Bewegung aktiv beteiligten Perſonen verhält⸗ 
nismäßig klein, aber nicht durch augenblicklichen Geldman⸗ 
gel benachteiligt, ſo daß von hier aus für Montag ſehr be⸗ 
dentende Kaufaufträge in Neuyork erteilt wurden. 


Zeitungs ſubiläum. 

Riga, 2. November. Das geſtrige zehnjährige Jubi⸗ 
lum des „dievaler Boten“ trug ein ganz eigenartiges Ge⸗ 
präge durch die Tatſache, daß einerſeits auch Glückwünſche 
von eſtländiſcher Seite eingelaufen waren, andererſeits 
aber der Chefredakteur des „Revaler Boten“, Axel de 
Vries, am Jubiläum ſeines Blattes nicht teilnehmen 
konnte, da er zurzeit die letzten Tage ſeiner Gefängnisſtrafe 
abſitzt, die ihm ſein mannhaftes Eintreten für das Recht 
der deutſchen Gemeinde im Streit um die Domkirche 
in Reval eingetragen hat. Daß es die eſtländiſche Regie⸗ 
rung nicht für notwendig gehalten hat, de Vries aus Anlaß 
der Feier zu amneſtieren, muß gerade im Zuſammenhang 
des Jubiläums befremdend wirken. a 


Zum Tode des Altreichslanzlers Bülow. 


Berlin, 2. November. Die Reichsregierung und 
die preußiſche Staatsregierung haben angeordnet, daß die 
Reichs⸗, Staats⸗ und e E in Altona zu 
Ehren des ehemaligen Reichskanzlers Fürſt von Bülow 
am Tage ſeiner Beiſetzung halbmaſt flaggen. w| 
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Arbeiterbewegung 


war in einer SC, 


(JGB.) Daß ſich die gewerkſchaftlichen Organiſatio⸗ 
nen der Arbeiterklaſſe vor dem Kriege nicht ſonderlich mit 
dem Studium der Schwankungen in der Geld⸗, Gold⸗ und 
Währungspolitil befaßten, ijt ohne Zweifel zum Teil da- 
rauf zurückzuführen, daß man ſich damals in der Arbeiter⸗ 
bewegung biel weniger mit praktiſchen Wirtſchaftsfragen 
abgab und die Arbeiter noch nicht ſo ſtark in allerlei be⸗ 
hördlichen Inſtitutilonen vertreten waren, daß fie Gelegen⸗ 
heit hätten, einen Einblick in das feine Getriebe der ſtaat⸗ 
lichen Finanzpolitik zu gewinnen. Andererſeits muß man 


jedoch auch bedenlen, daß Probleme, wie wir jie oben ot: 


führten, vor dem Kriege nicht ſo ſtark ins Gewicht ſielen 
und deshalb aach keine draſtiſchen Maßnahmen nötig 
machten. / 

Heute liegen die Dinge anders. Wegen des Rück⸗ 
ganges dez Golsvorlommens herrſcht auf der Welt eine 
gewiſſe Goldlnappheit, und dieje Knappheit wird noch ver⸗ 


ſchärft durch eine allgemeine Jagd nach Gold (Rückkehr zur 


Goldwährung und hohe Golddeckung des Notenumlaufs), 
gewaltige Verſchiebungen im Wirtſchaftsleben und zuneh⸗ 
mende Spekulation. Als die Erhöhung des Diskonts von 
der Regierung Baldwin veranlaßt wurde, haben es die 
K und weite Kreiſe der Oeffentlichkeit 
nicht unterlaſſen, auf die mit einer Diskonterhöhung und 
der damit eintretenden Vertenerung des Kredits ver⸗ 
knüpften Folgen aufmerkſam zu machen: Angriffe auf das 
Lohnniveau, erhöhte Arbeitsloſigkeit uſw. Auch bei der 


Dislonterhöhung unter der Arbeiterregierung hat es nicht 


an warnenden Stimmen aus Arbeiterkreiſen gefehlt. So 
führte der bekannte engliſche Gewerkſchafter E. Bevin 
gegenüber einem Vertreter des „Daily Herald“ u. a. aus: 


Wieder ein 


Vatik⸗Zuſanzmenbeuch. 


Die „Bant für Deutſche Veamte“ hat ihre Kaſſen 
geſchloſſen. 


Die „Bank für Deutſche Beamte“ in Berlin mußte infolge 
verſchiedener Verluſtgeſchäfte ihre Zahlungen einſtellen und 
ihre zwölf Depoſitenkaſſen ſchließen. Da die Bank eine 
eingetragene Genoſſenſchaft iſt, werden von dieſem Zuſam⸗ 


menbruch nicht weniger als 63 000 Genoſſen, meiſt Poſt⸗ 


beamte, mit einer Haftſumme von je 100 Mark betroffen. 
oe Diskontſätze und eingeſchränkter Kredit haben die 

rbeitsloſigkeit ſtark erhöht. Hingegen iſt ausgerechnet 
worden, daß die Geldgeber bei der Erhöhung des Dis⸗ 
lontſatzes um 1 Prozent 42 Millionen Pfund per Jahr 
gewinnen. Es gibt kein Argument zur Verteidigung 


einer Methode, bei der es möglich iſt, daß Spekulationen 


mit Gold das Land in ernſte Gefahr bringen. Was hat es 


flüür einen Wert, über Wirtſchaſtsfrieden, Mitſpracherecht 
und Gewinnbeteiligung zu reden, wenn alle Anſtrengun⸗ 


gen der Arbeiter und der Leiter der Induſtrie von jenen 
zunichte gemacht werden, die mit Gold manipilaeren? Ich 
mache die Gewerkſchaftsmitglieder darauf auſmerkſam, 
daß ſie zum Rechten ſehen müſſen. Denn der hohe Dis⸗ 
ionijag wird ohne Zweifel zu neuen Angriffen auf die 
Löhne und den Lebensſtandard der Arbeiter führen“. 
Der Diskontſatz iſt unterdeſſen erhöht worden. Der 
engliſche Schatzkanzler, Genoſſe Snowden, hatte Gelegen- 
heit, ſich auf dem Kongreß der britiſchen Arbeitspartei 


darüber auszusprechen. Es ijt gejagt worden, daß, trop- 
dem bereits ſtarke Goldverluſte vorhanden ſind, mit der 


Erhöhung des Diskontſatzes ſo lange als möglich zuge⸗ 
wartet wurde. Da jedoch im Herbſt große Summen für 
die Bezahlung von Ernteprodukten und anderen Materia- 
lien aus Amerika nötig ſind, würde ohne die Erhöhung 
noch mehr Gold ins Ausland abgefloſſen ſein. Kurz: Man 


Heißt dies, daß in ſolchen Dingen auch eine Arbeiter⸗ 
regierung machtlos ift? Im Augenblick ja! Denn ſolche 
Diskonterhöhungen ſind im Augenblick das letzte Glied 
einer langen Kette. Und dieſe Kette iſt die ſchlechte Finanz⸗ 
und Wirtſchaftspolitik, die Regierung und Unternehmer- 
tum ſeit Kriegsende verfolgten. | | 

Hier liegt nun gerade der Unterſchied zwiſchen dem 


Verhalten der Re ierung Baldwin und jenem der Arbeiter⸗ 


tegierung. Die Regierung Baldwin tat keinen Schritt, 


um Klarheit zu ſchaffen, d. h. den Wünſchen der Arbeiter⸗ 
bewegung gemäß die nötigen Unterſuchungen vorzuneh⸗ 
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men. Die Arbeiterregierung hingegen hat beſchloſſen, 
eine gründliche Erhebung durchzuführen, und zwar nicht 
nur über die Spezialfrage der Diskontpolitik, ſondern — 
wie es die Arbeiterbewegung verlangte — über die ganzen 
Zusammenhänge zwiſchen Induſtrie und Finangwirtſchaft, 
d. h. über alle Probleme des Bankweſens, der Gold⸗, Kre⸗ 
dit⸗ und Währungspolitik. Wie folgerichtig auf dieſem 
Gebiete die Politik der Gewerkſchaften von Anfang war, 
fanit aus kürzlich gemachten Ausführungen des Genoſſen 
Citrine, Generalſekretär des Britiſchen Gewerkſchaftsbun⸗ 
des, entnommen werden, der daran erinnert, daß die Mel⸗ 
chekt⸗Turner⸗Konferenz im Hinblick auf eine geſunde und 
wirkungsvolle Kreditpolitik jhon vor langem eine Erhe⸗ 
bung über das Syſtem der Goldreſerven verlangte. Die 


Regierung Baldwin ging jedoch auf dieſe Anregungen 


nie ein! d 3 
Damit kommen wir zur internationalen Seite der 
Frage. In dieſer Beziehung muß geſagt werden, daß die 
britiſche Finanzwirtſchaft ſicherlich nicht in eine ſo ernſte 
Zwangslage gekommen wäre, wenn nicht ſo viel Geld zu 
dem verwerflichen und unproduktiven Zweck wilder Spe⸗ 
klulation nach Amerika abwandern würde. 
lage ift demnach nicht nur auf Nachläſſigkeit, ſondern vor 
altem auch auf jene ſchlimmen Auswüchſe kapitaliſtiſcher 
Mirtſchaft zurück führen, die die Arbeiterbewegung aufs 
enorgiſchſto bekämpft. EEN 
Es gibt ein Mittel, um zu vermeiden, daß die Länder 
bei ſolchen Verquickungen auf Gnade und Ungnade einan⸗ 
wer ausgeliefert find. Sie müſſen, nachdem jie das Pro⸗ 
blem national geklärt haben, das gleiche international tun. 
Es fehlt noch am guten Willen und der Erkenntnis, daß es 
beſſer ijt, auch international geſunde Normen zu ſchaffen, 
anſtatt einmal der Nutznießer und ein anderes Mal das 
Opfer finanzwirtſchaftlicher Ungeregeltheien zu jein! 


- Giibdeniihiandfjabti „Graf Zeppelins. 


Friedrichshafen, 2. November. Das Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ wird am Sonntag auf ſeiner Süddeutſch⸗ 
landfahrt unter Führung von Dr. Eckener zwiſchen 12 und 
13 Uhr in Döblingen landen. Außerdem werden Dr. Dürr, 
Dr. Maibach, Miniſterialdirektor Scholl vom Innenmini⸗ 
ferium und Graf von Soden mit dem Luftſchiff nach 
Döblingen kommen. Der Aufenthalt in Döblingen wird 
von der Geſtaltung der Wetterverhältniſſe abhängen. Wenn 
mit dem frühzeitigen Auftreten von Bodennebeln in den 
Abendſtunden zu rechnen iſt, wird das Luftſchiff frühzeitig 
nach Friedrichshafen zurückkehren, um die Landung im 
Heimathafen nicht zu erſchweren. 


Die Eheſcheidungsllage der Frau Gublow. 


Euskirchen, 2. November. Am Sonnabend 
mittag wurde in einem hieſigen Hotel dem Alexander Sub- 


tow, der fih ohne Genehmigung in Deutſchland aufhält 


und deſſen Aufenthaltsort durch Zufall bekannt wurde, die 
Scheidungsklage ſeiner Frau, der ehemaligen Prinzeſſin 
Viktoria von Preußen, durch einen Gerichtsvollzieher zit 
geſtellt. Als, Grund der Anklage wird u. a. angegeben, daß 
ſich der Beklagte im Deutſchen Reiche unmöglich emacht 
habe, daß er weiter nicht in der Lage ſei, ſeine Frau zu 
ernähren und daß eine eheliche Verbindung in herkömm⸗ 
lichem Sinne nicht vorhanden ſei. Der Termin zur münd⸗ 
lichen Verhandlung iſt auf den 22. November vor dem 
Landgericht Bonn feſtgeſetzt. Ferner wird Subkow in der 


Klage ein Verhältnis mit einer Bardame vorgeworfen, wo⸗ 


für zwei Zeugen angeführt werden. Subkow ſoll eine Ab⸗ 
findung in Höhe von 10 000 Mark erhalten, wofür er die 
Korreſpondenz mit ſeiner Frau, die ſich in Luxemburg in 
einem Saſe notariell befindet, herausgeben ſoll. Subkow 
beabſichtigt, ſich mit den 10 000 Mark eine neue Exiſtenz 
zu gründen. 


Aus Weit und Leben. 


Geſührliche Erinnerungszeichen. . 

London 2. November. In Newton in der Graf⸗ 
ſchaft Devonſhire wurde feſtgeſtellt, daß die vor 2 Jahren 
an einem dortigen Vereinsgebäude als Erinnerungszeichen 
angebrachten 30 Bomben und Granaten aus dem Welt⸗ 
kriege durchweg noch geladen waren. Der Stadtrat hat 
nun die ſchleunigſte Entfernung beſchloſſen, da die Geſchoſſe 
reichen würden, die ganze Ortſchaft dem Erdboden gleich⸗ 
zumachen. ; ` 


Drei Knaben in einer Sandgrube verſchüttet. 


Regensburg, 2. November. In einer Sandgrube 
bei Altfraunhofen wurden 3 ſpielende Knaben im Alter 
von 8 bis 10 Jahren von Sandmaſſen verſchüttet. Ein 
vierter Knabe lief weg und meldete das Unglück. Als man 
die Verſchülteten aufgrub, waren 2 bereits tot, der dritte 
Junge wurde noch lebend geborgen, ſtarb aber bald darauf. 


Die Rame der Ehefrau. 


Geſtern nacht gegen 11 Uhr kamen nach der Wohnung 
des Arbeiters Leon Poradynſki, Konſtantynowſka 137, 
drei unbekannte Männer, entnahmen ihren Taſchen meh⸗ 
rere Flaſchen Branntwein und zwangen Poradynſti zu 
trinken. Als Poradynſki trunken war, fielen fie über ihn 
her, verletzten ihn ſchwer, demolierten alle in der Wohnung 
vorhandenen Möbel und Gegenſtände, riſſen das neun⸗ 
Käre Söhnchen des Arbeiters aus dem Bett, ſchlugen 
das Bett in kleine Stücke und verließen dann die Woh⸗ 


Die Zwangs⸗ 


maligen Großſtadt geftorben: Jim 
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(7 14 an E Sai ? 
ver Ganacjafpiegek — 
Tabula rasa. 1 
Unſere Leſer werden in den letzten Tagen wiederum 
— und jogar ziemlich oft — die Wahrnehmung gemacht 
SEN daß in unſerer Staatsverfaſſung ein Arkikel lautet: 
Die Preſſe iſt frei, und daß deshalb der Zen⸗ 
ſor ſo viel Arbeit hat. Denn ſo viele Zeitungen (wir 


haben im Lande eine ganze Menge) „druckreif“ zu machen, 


iſt wirklich nicht leicht. Wieviel Rotſtift da verbraucht wird. 
Und wieviel Beſchlagnahmungen da vorgenommen werden. 
Das alles nur deshalb, um den lieben Mitbürgern ganz 
eindringlich und ſichtlich ins Gedächtnis zu rufen, daß in 
it frei Staatsverfaſſung ein Artikel lauket: Die Preſſe 
iſt frei. ee AGO 
Aus der Fülle der Beiſpiele fet nur einer (zur Illu⸗ 
ſtrierung des Geſagten) herausgegriffen: Die geſtrige 
Sonnabendnummer des „Naprzod“, des Organs der Kra⸗ 
kauer Sozialiſten, hat ei der erſten Seite nur den Beis 
tungskopf, eine Anzeige über Lotterieloſe und — die ge⸗ 
richtliche Beſtätigung einer Beſchlagnahme derſelben Zei⸗ 
tung. Der übrige Platz ift tabula rasa, d. h. unbeſchrje⸗ 
benes Blatt. Der weiße Fleck leuchtet prachtvoll — 

Unſere lieben Leſer werden ſchließlich auch bemerkt 
haben, daß der politiſche Teil der „Lodger Volkszeitung“ 
in den letzten Tagen ziemlich viele „lichte“ Stellen aufzu⸗ 
meijen hat. Und das ebenfalls nur deshalb, weil unſete 
Staatsverfaſſung einen Artikel enthält, der fast baj die 
Preſſe R Dt und daß aus dieſem Grunde die Zenjorer 
fo viel Arbeit haben. — — — © 


Was alles Pilſudſti gemacht haben fol. ` 
In Nr. 7/8 des in Krakau erſcheinenden „Krakus“ 
einem katholiſchen Blatt der Regierungspartei, iſt eine rl 
Katechismus erſchienen, den wir, da er E ſich ſelbſt ſpricht, 
kommentarlos wiedergeben. Es heißt da: n 
Wer hat Polen aufgebaut? — Pilſudſtki. 
Wer ift der größte Mann in Polen? — Pilſüdſki. 
Was haben Dmowſki und Paderewͤſki in Paris beim 
Verſailler Vertrag gemacht? — Sie haben Pilſudſki den 
Aufbau Polens erſchwert. e e ee 
In wem iſt der Geiſt Boleslaw ed (bekannter 
polniſcher König. Die Red. d. Volksztg.) wiedererſtanden? 
— In Pilſudſki. 
Wer hat die meiſten Siege davongetragen: Napoleon 
oder Pilſudſki? — Pilſudſki. 
Wer iſt der größte Held: Kosciuszko oder Pilſudfki? 
% | 
Wer hat alle drei Teilmächte niedergezwungen? — 
Pilſudſti mit der 1. Brigade. 
Wer hat die Bolſchewiſten bei Warſchau geſchlagen: 
Haller und Sikorſki oder Pilſudfki? — Pilſudſki. 
Der letzte Mann. 


Vor einigen Tagen iſt der einzige Einwohner einer ebe 
) \ alter aus Boddie. 25 
Jahre lang lebte dieſer ſeltſame Mann völlig allein und eine 
ſam in der Rieſenſtadt, die vor ungefähr 70 Jahren über 
100 000 Einwohner zählte, aber ſeit mehreren Jahrzehnten 


völlig verlaſſen iſt. Boddie war das Zentrum der treibhaus⸗ 


artig hervorwachſenden Goldgräberſtädte in Kalifocnien 
Heute wächſt auf den ehemaligen Straßen das Gras meter⸗ 
hoch, und nach dem Tode Jim Walkers iſt es völlig von 
Menſchen verlaſſen. KN ; 


nung. Die von Nachbarn Poradynſkis alarmierte Polizei 
nahm ſofort die Verfolgung der Täter auf, die, wie es 
heißt, im Auftrage der von P. ſeit einigen Jahren getrennt 
lebenden Ehefrau gehandelt haben follen: Dem ſchwerber⸗ 
letzten Arbeiter, dem vier tiefe Kopf vunden be gebra TE 
wurden, erteilte ein Arzt der Unfallrettungsſtation die CN ; 


e. z 4 KA 3 ee A * 
Nach den Tätern wird energiſch gefahndet. nx) 


R. 301 


Tagesneuigleiten. 


MNaßregelung von Sozialiften in der 
Kranlentaſſe. 


Der Kommiſſar der Lodzer Krankenkaſſe, Lopuszanſki, 
hat immer verſucht, die Entlaſſungen von Krankenkaſſen⸗ 
beamten zu begründen. Er gab an, daß er ſich keineswegs 
von politiſchen Beweggründen leiten laſſe, daß er die Qua⸗ 
lifikationen der betreffenden Angeſtellten wie auch die Not⸗ 
wendigkeiten der Geſchäftsführung in der Krankenkaſſe be⸗ 
rückſichtige. 

Nach und nach fällt jedoch die Maske der politiſchen 
Invoreingenommenheit und der Sachlichkeit ab. Wir 
haben vor einem Monat mitteilen können, daß Entlaſſun⸗ 
gen auf parteipolitiſcher Grundlage vorgenommen wurden 
und hatten dabei beſonders die Entlaſſung des Stadtver⸗ 
ordneten Dolecht im Auge. Das einzige Verſchulden Do- 
leckis könnte man mir darin erblicken, daß er nicht Mit⸗ 
glied der Sanacja, ſondern der PPS. iſt, da er ſonſt als 
ein SESCH einwandfreier Menſch und jehr guter Beam⸗ 
ter gilt. 

Die deutſche Arbeiterſchaft wird vielleicht überraſcht 
fein, zu erfahren, daß unjer verdienter Genoſſe Stadt⸗ 
verordneter Guſtav Ewald am Donnerstag 
entlaſſen wurde. Genoſſe Ewald war in der Krankenkaſſe 
mehr als ſechs Jahre tätig und ſeit Jahren Leiter einer 
Krankenhausabteilung. Während dieſer langen Zeit wurde 
er von allen feinen Vorgeſetzten als tüchtiger Beamter ges 
ſchätzt und auch jetzt lagen gegen ihn keinerlei Beſchwerden 
vor. Die Entlaſſung wird mit der berüchtigten „Reorga⸗ 
niſation“ begründet. 

Genoſſe Ewald hat jahrelang als Vertrauensmann der 
DSAP. den deutſchen Verſicherten in dem Bureau der 
Partei Auskunft in Krankenlaſſenangelegenheiten erteilt 
und manchem Verſicherten helfen können. Durch den Aus⸗ 
tritt des Genoſſen Ewald aus der Krankenkaſſe wird daran 
nichts geändert. Er wird nach wie vor ſeine Sprechſtunden 
weiter einhalten und nach beſter Möglichkeit raten und 
helfen. 

Der Krankenkaſſenkommiſſar aber hat fein wahres 
Geſicht gezeigt. Die Entlaſſung des Genoſſen Cwald ift 
parteipolitiſches Machwerk der Sanacja und Konſorten. 
Der Kommiſſar will alſo Krieg — er ſoll ihn haben. Die 
Opfer der Sanacja häufen ſich von Tag zu Tag. Man 
will die Kraft der ſozialiſtiſchen Organiſationen durch ſolche 
Maßregelungen brechen. Gelingen kann das nicht. Die 
Arbeiterſchaft, die gewohnt iſt, Not und Maßregelung zu 
ettragen, wird es immer mehr lernen, feſter zuſammenzu⸗ 
halten, um die gegenwärtige geſellſchaftliche Krankheit, ge⸗ 
nannt „Sanacja“, wie manch andere überwundene Volks⸗ 
plage zu überdauern. 


Der Stand der Arbeitsloſigkeit. ł 
Auf dem Gebiete des Lodzer Staatl. Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Mat, Sieradz, Len- 
czyca, Brzeziny) waren am 2. November d. Is. im ganzen 
20 043 Arbeitsloſe regiſtriert, davon in Lodz allein 13 816, 
Pabianice 1632, Zgierz 2039, Zdunſka⸗Wola 649, Tomas 
a EEA 1526, Konſtantynow 68, Alexandrow 
„ Ruda⸗Pabianicka 214. Unterſtützungen aus dem 
Staatsſchatz erhielten in der vergangenen Woche 11 456 
Arbeitsloſe, davon in Lodz allein 9285. 43 arbeitsloſe 
Een erhielten außerordentliche Unterſtützungen. 
Verloren haben die Arbeit in der vergangenen Woche in 
Lodz 81 Arbeiter; zur Arbeit weggeſchickt wurden 105 Per⸗ 


Sunil. 


Stadttheater. 
Gaſtſpiel des Premierentheaters. 
„Wielki kram“. 
Komödie von Bernhard Shaw. 


Man erinnere ſich daran, daß man es hier mit einem 
. Stück zu tun hat. Uraufgeführt wurde es in 
rſchau und nicht in London, in polniſcher Sprache und 
nicht in der engliſchen. Man erinnere ſich daran, daß die 
Sanacja“ dieſes Stück als ein eigens zur Verherrlichung 
ilſudſkis geſchriebenes pries und den Inhalt desſelben 
als eine Wiederſpiegelung der Kämpfe zwiſchen Parlament 
und Diktatur hinzuſtellen verſuchte. Das Stück ſoll als 
Aureole für das diktatoriſche Regime und ſeine Macher 
gelten. Es iſt daher erklärlich, daß der Aufführung mit 
großer Spannung entgegengeſehen wurde. ` 
Das Stück ſpielt irgend wann in der Zukunft in Eng- 
land, deſſen Volk auf Koſten anderer Länder ſehr wohl⸗ 
habend geworden iſt. Das Volk regiert, wenn auch nur 
politiſch, die wirklichen Herrſcher des Landes ſind die groß⸗ 
kapitaliſtiſchen Unternehmungen, die alles korrumpieren 
durch Beſtechung und andere kapitaliſtiſche Machtmittel. 
Es iſt das nach Shaw nicht gar ſchwer, denn das Volk ift, 
wie immer, dumm und jubelt 
Eë zu. Die Regierung ift daher nichts anderes als eine 
Sruppe von Demagogen und beſtechlichen Menſchen, ja, 
was noch ſchlimmer iſt, eine Gruppe von Einfaltspinſeln, 
mit welchen ein intelligenter Menſch nach Belieben am- 
ſpringen kann. Dieſer einzige, wirklich intelligente Menſch 
iſt der engliſche König Magnus. Ausgerechnet. Während 
es zur Eroberung einer führenden politiſchen Stellung 
nichts anderes als der Demagogie braucht und unter dieſen 
Verhältniſſen die Regierung Englands eine ſolche von 
Trolteln und Spitzbuben geworden it, blieb nur der König 
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immer dem größten Dema⸗ f 


, 


jonen. Das Staatl. Arbeitsvermittelungsamt verfügt über 
25 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener Berufe. 


Vom Staatlichen Arbeitsvermittelungsamt. 

Das Staatliche Arbeitsvermittelungsamt in Lodz, Ki⸗ 
linſkiego 52, ſucht Arbeitskandidaten mit guten Zeugniſſen 
und Referenzen für folgende Stellen für das Inland: 
2 Facharbeiter für eine Galoſchenfabrik, 1 Spezialiſt für 
Seidenpapierfabrikation, 2 Glasſchleifer, die die Säure⸗ 
ätzung bei den Kriſtallgläſern überwachen können, 4 Band⸗ 
webſtuhl⸗Meiſter, 6 qualifizierte Waldhüter, 5 Möbel⸗ 
tiſchler und 5 Bautiſchler für Fenſter und Türen. Am 
Orte: 6 Dienſtmädchen für den Haushalt und 3 Gärtner. 


Geſandter Rauſcher in Lodz. 

Am Sonnabend war der deutſche Geſandte in War⸗ 
ſchau, Herr Ulrich Rauſcher, in Lodz anweſend. Zu Ehren 
des Herrn Geſandten gab der Deutſche Konſul, Herr von 
Luckwald, ein Frühſtück. Am Abend hat der Geſandte an 
einem Diner bei dem Großinduſtriellen Leo Herbſt teil⸗ 
genommen. / 

Ausſtellung von Exponaten der Lodzer Seibftverwaltung 
in der Städtiſchen Kunſtgalerie. 

Heute um 11 Uhr vormittags findet im Lokal der 
Städtiſchen Kunſtgalerie (Sienkiewicza⸗Park) die Eröff⸗ 
nung der Exponate der JE ſtädtiſchen Selbſtverwal⸗ 


tung ſtatt. Eintrittsbilletts koſten 50 Groſchen. Arbeiter, 


Kopfarbeiter und Schüler zahlen 20 Groſchen, bei wieder⸗ 
holten Beſuchen 10 Groſchen. 


IIe 


Die Adreſſe 


für wirklich gute und preiswerte Qualitätsklaviere und 
Flügel lautet 


Pianohaus 
CARL KOISCHWITZ 


LODZ, PETRIKAUER 67, Telephon 54-78. 
Dort finden Sie, was Sie ſuchen. 
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Die Aſphaltierung des Piac Wolności. 

Am geſtrigen Tag wurde mit der Aſphaltierung des 
Plac Wolnosci begonnen, und zwar wird zuerſt der innere 
Fahrſtreifen um den Platz herum bis zum 10. d. Mts. fer⸗ 
tiggeſtellt ſein und nachher erſt der äußere Streifen, da die 
Anbringung der neuen Beleuchtungsmaſte und der autos 
matiſchen Schienenwechſel dieje Verzögerung hervorruft. 
Die Arbeiten an der Inſtandſetzung der Bürgerſteige auf 
der Petrikauerſtraße vom Plac Wolnosci bis zur Nawrot 
werden in beſchleunigtem Tempo fortgeführt, ſo daß ſie 
ſpäteſtens bis zum 15. d. MS. fertiggeitellt fein werden. 


Berichtigung. ; 

Die Direktion des Kinotheaters „Corſo“ bittet uns 
um Veröffentlichung nachſtehender Berichtigung: „Am 
1. d. M. ließ die Agentur „Polpreß“ einen Bericht an die 
Preſſe gelangen über einen Brand im Kinotheater „Corſo“, 
der nicht mit der Wahrheit übereinſtimmt. Es iſt nicht 
wahr, daß in der Filmlabine ein ganzer Film verbrannt 
iſt, was zur Folge gehabt haben ſoll, daß unter dem im 
Kino anweſenden Publikum eine große Panik entſtanden 
ſei und das Publikum die bezahlte Eintrittskartengebühr 
zurückgefordert habe. Wahr dagegen iſt, daß infolge eines 
Kurzſchluſſes einige wenige Meter von dem zur Vorfüh⸗ 
rung gelangten Film verbrannt ſind. Irgendein beſonderer 
Brand war gar nicht entſtanden und die Feuerwehr 


der einzig gute, weitausſchauende, von tiefer Verantwor⸗ 
tung durchdrungene Staatsmann Englands. 

Um es zu einer königlichen Heldenkomödie kommen zu 
laſſen, werden Perſonen und Verhältniſſe nach Gefallen 
zurechtgeſtutzt, ohne Rückſicht auf irgendwelche geſchichtliche 
Wahrheiten. 

Das franzöſiſche Luſtſpiel pflegte oft ſolche Verhält⸗ 
niſſe zum Vorwand zu nehmen, aber dort wird nicht nur 
die eine Seite, ſondern alles heruntergezerrt, alfo auch 
Königsheldentum und alles, was man politiſches Problem 
zu nennen pflegt. Bei Bernhard Shaw, der ſich in dieſem 
Stücke von dieſen franzöſiſchen Poſſenreißern nicht inhalt⸗ 
lich, ſondern nur in der Qualität unterſcheidet, wird das 
Luſtſpiel einſeitig, es wird ernſthaft an der jchiefen Seite. 
Das ganze Stück iſt nichts anderes, als die Schilderung 
einer Regierungskriſe, wie wir ſie in den modernen 
Staatsſyſtemen oft erleben. Es handelt ſich um einen 
Streit zwiſchen dem König und ſeinem Kabinett. Der 
König erlaubte ſich zu äußern, daß die Sicherheit des Staa⸗ 
tes und des Volkes in ſeinem Vetorecht beſtehe. Das heißt, 
daß wenn der König durch ſein Recht der Einſprache nicht 
einſchreiten würde, ſo manches Unglück, welches dem Lande 
und dem Volke droht, eintreten könnte. Das Mimniſterium 
iſt über dieſe Aeußerung erbittert und verlangt vom König 
Magnus die Unterſchrift unter eine Verpflichtung, daß 
ſolche Aeußerungen nicht mehr fallen werden. Der König 
verweigert die Unterſchrift und erklärt, liober zugunſten 
eines Sohnes abdanken zu wollen. Die erſchrockenen Mi⸗ 
niſter treten nun von ihrer Forderung zurück, und es würde 
ſich alles in Wohlgefallen auflöſen, wenn nicht „Amerika 
dem britiſchen Imperium beitreten wollte“ (ein echt Sham- 
ſcher Einfall), was nach Shaw eine große Gefahr für das 
nationale England bilden würde. 

Nach Shaw würde ſich alſo folgendes ergeben: Eng⸗ 
land iſt ein reicher Induſtrieſtaat, die Staaten des öſtlichen 
Europa aber ſind arm u. Ausbeutungsobjekte des engliſchen 
Kapitals geworden. Alſo eine Annahme, die ſich wahr⸗ 
ſcheinlich niemals erfüllen wird. Das engliſche Volk bleibt 
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brauchte nicht in Anſpruch genommen zu werden. Von 
einer Panik kann überhaupt nicht die Rede ſein. Das 
Publikum hat das entrichtete Eintrittskartengeld keines⸗ 
wogs zurückgefordert.“ i 
Die Tätigkeit der ſtädtiſchen Rettungsbereitſchafſt im Ok⸗ 
tober. 

Laut einer Statiſtik der ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft 
wurde dieſelbe im Monat Oktober in 645 Fällen alarmiert. 


Mit den Rettungswagen wurden überführt 217 Perſonen, 


davon 67 nach den Krankenhäuſern, 101 nach den Aſylen 
und 49 nach den Wohnungen der Verletzten. 135 Perſo⸗ 
nen meldeten ſich in der Station, wo ihnen Hilfe erteilt 
worden iſt. Ausgefahren ſind die Wagen in 510 Fällen, 
davon waren 140 verſpätete Ausfahrten, 23 Abberufungen, 
in 6 Fällen wurde niemand angetroffen und in 5 Fällen 
wurde die Annahme der Hilfe verweigert. Insgeſamt 
wurde in 609 Fällen Hilfe erteilt, davon an 293 Männer, 
252 Frauen, 64 Kinder unter 15 Jahren und an 175 Mit⸗ 
glieder der Krankenkaſſe. In der allgemeinen Zahl der 
Hilfeerteilung waren 306 innere und 202 äußere Erkran⸗ 
kungen. Vergiftungen wurden 38, Fehlgeburten 38, Wahn⸗ 
ſinnanfälle 7, Verſtellungen 7, Todesfälle 12, Bermundi 
gen 210 regiſtriert. Außerdem wurden 38 Perſonen übers 
fahren ‚22 erlitten Verwundungen bei Schlägereien, 29 
verübten Selbſtmordverſuche, 9 erlitten Verbrühungen, 7 
Alkoholvergiftungen und 293 andere Unfälle. (p) 


Schlägereien. 

Der Maryſinſkaſtr. 9 wohnhafte Bronislaw Kaminſki 
wurde geſtern während einer Schlägerei mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand am Kopf verletzt. Ein Arzt der Bereitſchaft 
der Krankenkaſſe erteilte ihm die erite Hilfe und beließ ihn 
am Orte. — Der Lagiewnickaſtr. 29 GE Walenty 
Rozanſki erlitt ebenfalls während einer Schlägerei einige 
Körperverletzungen. Auch ihm erteilte ein Arzt der ram 
kenkaſſe die erſte Hilfe. — Dem Targowaſtr. 67 wohnhaf⸗ 
ten 24jährigen Antoni Szajn brachten unermittelte Täter 
mit einem ſtumpfen Gegenſtand Verletzungen am Kopf bei. 
Der Verletzte wurde nach dem 1. Polizeikommiſſariat 
bracht, wo ihm ein Arzt der ee bie a 
Hilfe erteilte. (P) — Durch Meſſerſtiche ſchwerverletzt wur 
auf der Przendzalnianaſtraße der Arbeiter Joſef Lewinſki, 
wohnhaft im Haufe 15 an der genannten Straße. Ein? 
Arzt der Krankenkaſſe ſtellte eine tiefe Stichwunde am 
Unterleib feft und ließ ihn in bebentlichem Zuſtande nach 
dem Poznanfkiſchen Spital überführen. (w) , 
Fleiſchvergiſtung. 

Vorgeſtern abend teg 19 ber 17jährige Schüler Mi 
kolaj Gawrelik, wohnhaft Narutowicza 40, burdy ben Ge 


nuß offenbar verdorbenen Fleiſches eine Vergiftun Si? 


daß bie Rettungsbereitſchaft alarmiert werden 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

F. Wojcickis Nachf., Napiurkowſkiego 27; W. Danie 
lewicz, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſka 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Plac Wolności 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſka 80. (p) 


Eed 


über alles Erwarten politijh unwiſſend und das Opfer 
von Demagogen und Spitzbuben. Die Lenker des englie 
ſchen Staates ſind nach Shaw faule EE Kerle, und 
nur der König ein Mann im vollen Sinne des Wortes. 
In Wirklichkeit kann man ſchon heute das engliſche Volk 
nicht als politiſch perdummt betrachten und feine führenden 
Politiker waren ſchon bisher, welcher politiſchen Richtung 
ſie auch angehörten, Männer von großen Fähigkeiten und 
Kenntniſſen. Der König aber war eine Figur, ein Kau⸗ 
tſchukſtempel. England iſt bis heute mit dieſer ſeiner 
Staatsverfaſſung, mit der Einſtellung ſeiner Bürgerſchaft, 
mit der Tätigkeit ſeiner Staatsmänner im Verhältnis zu 
anderen Ländern gar nicht übel gefahren. Bernhard Shaw 
hat alles auf den Kopf geſtellt, um eine Groteske zu ſchaffen. 
Wenn, wie manche Sanacjaſöldlinge behaupten, das Stück 


auf die polniſchen Verhältniſſe zugeſchnitten war, ſo müßte 


wirklich die Welt auf den Kopf geſtellt werden, um etwas, 
was der Sanacja gefällig iſt, herauszubringen. 

Dem Stücke fehlt die ſeriöſe Grundlage. An der De⸗ 
mokratie, wie ſie heute iſt, wäre manches zu tadeln. In 
der Form, wie es Bernhard Shaw tut, iſt es nichts anderes 
als eine ſchlimme, unſachliche Karikatur, nur durch Form 
und Witz gefällig. 

Es wurde viel gelacht. Doch war es nicht mehr das 
frühere über Shaw, über menſchliche und geſellſchaftliche 
Schwächen, ſondern das Lachen über den Bajazzo, welcher 
kopfſteht, weil er ſeine Beine nicht finden kann. | 

Es ift merkwürdig, daß Benrhard Shaw in dieſem 
Stück nicht mehr die ſtraffe, künſtleriſche Form bewahrt, 
wie wir ſie bei ihm gewohnt ſind. Der zweite Akt, der 
vollſtändig dem Liebeshandel des Königs gewidmet ift, ſteht 
in keinem ſtrengen Zuſammenhang zur Handlung des 
Stückes, iſt in Wirklichkeit überflüſſig. Auch ſonſt verliert 
ſich Shaw gegen ſeine Gewohnheit in langen Dialogen, die 
ſtreng genommen, von Widerſprüchen ſtrotzen. Wir et: 
lauben uns zu bezweifeln, ob bei Nennung der großen Ar⸗ 
beiten Shaws auch dieſes Stück in Zukunft genannt werden 
wird. Geſellſchaftlich gefährlich iſt das Stück darum, weil 
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Anfall bei der Arbeit. 

Geſtern erlitt der in der Fabrycznaſtt. 2 wohnhafte 
Arbeiter Ignacy Pospieszynſki in der Firma Scheibler 
und Grohmann in der Fabrik, Targowaſtr. 46, während 
ber Arbeit einen Unfall. Hierbei wurde ihm das rechte 
Ohr und der Kopf verletzt. Dem Verunglückten erteilte ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe. (p) 

Der Nawrolſtr. 29 wohnhafte Wladvslaw Eholorofo 
geriet gejtern in den Werkſtätten der Firma „Elibor“, Sie 
linſtiego 70, in das Getriebe einer Maſchine, wobei ihm 
wei Finger der linken Hand abgeriſſen wurden. Dem 

Verletzten erteilte ein Arzt der Krankenkaſſenbereitſchaft die 
erſte Hilfe. (p) 

Unter den Rädern eines Autos. 

Vor dem Grundſtück Zgierſkaſtr. 69 geriet der 42jäh⸗ 

tige Oswald Rokoczynſki, wohnhaft Tepperſtr. 1, unter die 
A Räder eines Autos. Er erlitt zwei Rippenbrüche und ane 
| dere Verletzungen am Körper. Der Verunglückte wurde 

nach dem St. Joſefs⸗Kranlenhaus überführt. (w) 

Von einem tollen Hunde gebiſſen. 

Geſtern nachmittag zeigte fi in der Skladowaſtraße 
ein toller Hund, der den in derſelben Straße 23 wohnhaften 
jährigen Henryk Obieszalek biß. Der tolle Hund wurde 
don einem Poliziſten erſchoſſen. Der Knabe wird nach 
dem Paſteurinſtitut in Warſchau gebracht werden. (p) 


Die Flucht aus dem Leben. 

Einen Selbſtmordverſuch unternahm in ſeiner Woh⸗ 
nung in der Pabianicer Chauſſee 66 die 26jährige, Fran- 
tiszka Solwinfka, indem De Jod trank. Ein Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft beſeitigte durch Anwendung von Gegen⸗ 
mitteln jede Lebensgefahr. (w) 


| Wetterbericht 
4 der Wetterwarte am Deniihen Gnmzebum, 


| | | mi 
2 IE Luft temp.] Luftf. Liza KO Grad der 
Nov. in mm | Celſius | Proz. | tung | m/s | Bewölkung 
i | 2 ä — —— U— — CEL ZEK AI krOKE) 
10 7 u. | 740,4 | + 54| 98 NO | 0 bewölkt 
10 u. | 748,2 | + 41) 96 | NO | 1 sę 
au | 7495 | + 12] 98 | NO | 1 | Her 


/ Temperaturſchwankungen: höchſte Temperatur 9,7 
| tieffte Temperatur + 0,5 
Regenmenge in mm 12,6 


Aus dem Reiche. 


Tomaſchow. Die Leiche einer Frau wurde 

vorgeſtern unweit der Stadt auf dem Eiſenbahngleis auf: 

"SE Die Frau, die keinerlei Ausweispapiere bei ſich 

hatte, war von einem Zuge überfahren worden. Es konnte 

u r noch nicht feſtgeſtellt werden, ob Selbſtmord oder 
uglücksfall vorliegt. (w) 

Slawkow. Rekruten ⸗Ausſchreitungen. 

Während der diesjährigen Rekrutenaushebung in Slawkow 

rottete ſich eine e ſtark angeheiterter Rekruten auf 

dem ſtädtiſchen Markt zuſammen und begann Fenſter, 

une und alle vor den Häuſern ſtehenden Bänke zu demo⸗ 

leren. Als ein Poliziſt erſchien, wurde er mit Schmäh⸗ 

rufen empfangen. „Heute ift unſer Tag... Alles it uns 

heute erlaubt. % jo hörte man die künftigen Vaterlands⸗ 

verteidiger rufen, und wo noch etwas zu demolieren war, 

u wurde zertrümmert. Um dem Treiben der wildgewordenen 
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s von den meiſten Zujhanern als bare Münze gewertet 


1 werden kann. Es iſt ein Hinabzerren ohne Ausgang, ein 


ernichten ohne Aufbau. a 
Von dem Enſemble des Premierentheaters iſt zu ſagen, 


R daß man felten ein jo gediegenes Zuſammenſpiel zu jehen 
l be mmt, wie es hier der Fall war. Es war alles durch⸗ 
i dacht und trotz Ausarbeitung in allen Einzelheiten wie aus 
f einem Guß. Junosza⸗Stempowfſki bewies fein” 
4 künſtleriſches Gnadentum in einem Maße, wie wir es von 
ihm noch nicht geſehen haben, obwohl wir uns ein wenig 


Í M zweifeln erlauben, ob Bernhard Shaw, der unverbeſſer⸗ 
4 che Spötter, ſich den König Magnus fo ernſthaft, erhaben 
docgeſtellt hat, wie ihn Stempowfti bietet. Es ſcheint uns, 
aß der ee des Stückes in erſter Reihe er das glän⸗ 

dende Spiel des Enſembles zurückzuführen tit. Imk. 


Konzert: und Kunſtabend. 


l Der Lodzer Theater⸗Verein „Thalia“ veranſtaltete am 
Dienstag im Saale des Männergeſangvereins einen Kunſt⸗ 


k: fer or? den wir als Anfang zu einer Reihe von Abenden Me: 
| Art nehmen wollen. V 
Der Abend war der Ballade geweiht. Wir hörten fie 


u 


i A 


en, sgelprogen und geſpielt. 
ie Mi 


twirkenden: Käte Seebohm⸗Schwartz, Dr. Heinz 


Michaeli E 

is und Walther Welſch waren durchweg auf der Höhe 

d um den Anforderungen dieſes Abends gerecht zu werden. l 

| ws | | 

e Ballade D⸗moll von Brahms mit guter Technik doch 

| Gz ausbrucksvoll fpielte. j * 

j NunFrau Käte Seebohm⸗Schwartz ſang „Herr Oluf“ „Der 
„Ra lec von Löwe, ſowie Die Zeit von Pfahl und 

Dieter cariſſima“ von Philipp. Es war eine hohe Freude, 


und no 


i Sangerin wegen allein verdiente der Thalia-erein fih Dant. 


Ballade „Herr Oluf“ jtellt, ebenjo wie „Mummelſee“ 
EN hohe Anforderungen an die Stimme der Sängerin. 
lend. 


Stark und zart und immer ausdrucksvoll war ihre 
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Eröffnet wurden die Darbietungen durch Walter Welſch, i 


jer machtvollen und d i i | 
n u och ſo prachtvoll biegſamen Stimme 

A gu 9 55 Wir ſind ja hier ſelten in der Lage, einen Alt, 
dazu ſolch einen Alt hören e Schon dieſer 


Seebohm⸗Schwartz überwand die Schwierigkeiten ſpie⸗ 


dant der Polizeiwache alle ihm zu Gebote ſtehenden Polizei⸗ 
beamten und ging in Begleitung des Gemeindevorſtandes 
und der Schulzen gegen die Störenfriede vor. Als er den 
größten der Radaumacher, einen gewiſſen Cembrzynſti, 
feſtnehmen und nach dem Arreſtlokal abführen laſſen 
wollte, warfen ſich alle Rekruten in einer Anzahl von 300 
Mann auf die Polizeiorgane, um den Verhafteten zu be⸗ 
freien. Nur der durch den Kommandanten Dudek an den 
Tag gelegten Beſonnenheit war es zu verdanken, daß es 
zu keinem Blutvergießen gekommen war. Dieſe Ausſchrei⸗ 
tungen hatten am Mittwoch im Stadtgericht zu Olkusz ein 
Nachſpiel. Das Gericht verurteilte die „Helden“ der Aus⸗ 
ſchreitungen St. Cembrzynſki, Wl. Porembſli, F. Zientka, 
Cz. Szata, F. Lipa, T. Bien, E. Wilk, Fr. Tyle und 
M. Lebiecki wegen öffentlicher Ruheſtörung zu je 50 Zloty 
Strafzahlung und zu je 10 Tagen Arreft: 

PPP: ˙² N BETEN HENRIETTE SEENTE ˖ç— STETTEN TEST EA 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 3. November 1929. 


Polen. 


Warſchau. (216,6 kHz, 1385 M.) : 
132.10 Sinfoniſche Matinee, 14.25 Muſfik⸗Zwiſchenſpiel, 
16.20 und 16.55 Schallplattenkonzert, 17.40 Nachmittags⸗ 
konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Populäres Orcheſterkon⸗ 
zert, 21.25 Konzert, 23 Tanzmuſtk. , 
Nattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) . 
16.20 und 17.40 Populäres Konzert, 19 Verſchiedenes, 
19.20 und 21.25 Konzert, 23 Tanzmuſik. 
Krakau. (955,1 195, 314,1 M.) | 
16.20 Populäres Konzert, 17.40 Nachmittagskonzert, 20 
Konzert. 
Rojen, (870 193, 344,8 M.) 
17 Schallplattenlonzert, 17.45 Kinderſtunde, 19.30 Ver⸗ 
ſchiedenes, 18.50 und 20.30 Konzert, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin. (631 kz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11.30 Orgelkonzert, 12 Mittagskonzert, 14.20 Stlabierz 
trios, 15.45 Schallplattenkonzert, 18 Teemuſik, 20 Zwei 
Komponiſten interpretieren ihre Werke. 

Breslau. (996,7 197, Wellenlänge 301 M.) 

8.45 Morgenkonzert, 15.50 Tanzlieder, 17 Zur Laute, 
18.30 Unterhaltungsmuſik, 20 Oper Dot jan Autte“, 
23.10 Tanzmuſik. 

Frankfurt. (721 193, Wellenlänge 416,1 M.) 

11.30 Unterhaltungskonzert, 12.30 Vortragsſtunde, 14 
Jugendſtunde, 16 Stunde des Chorgeſangs, 19.30 Oper 
„Carmen“, 00.01 Tanzmuſtk. 

Hamburg. (766 155, Wellenlänge 391,6 M.) 
7 EE 12.15 Feierſtunde, 18.05 Konzert, 
17 Oſtpreußiſcher Humor in Königberger Mundart, 17. 
Nachmittagskonzert, 21 Roſe⸗Walter⸗Konzert, 23 Tanz⸗ 


muſik. 

Köln. 140 103, Wellenlänge 263,2 M.) 
eege 13 Mittagskonzert, 

„Fidelio“. i ł 

Wien. (577 13, Wellenlänge 519,9 M.) d 
10.20 Orgelvortrag, 12 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 
18.30 Kammermiſik, 20.15 Oper „Die Glocken von Cor- 


20 Ober 


Wirb neue Pofer für dein Blatt! 


Stimme. Von tadelloſer Durchführung iſt ihre Atemtechnik. 
„Vale cariſſima“ war wundervoll und ſchien auch den größ⸗ 
ten und Heften Eindruck hinterlaſſen zu haben. Celloartig, 
hinreißend ſchön klang ihr herrliches Organ. Dr. Heinz Mi⸗ 
chaelis ſprach, ſchlicht und vornehm, dabei dem Inhalt bis ins 
Kleinſte gerecht werdend: „Das Bildnis zu Sais“ — Schiller, 
„Feuerreiter“ — Mörile und „Wer weiß wo“ von Lilieneron. 
Er ſpricht fo einfach, fo, als wäre gar nichts weiter dabei, und 
hinterläßt die tiefſte Wirkung bei den Hörern. b. b: 

Nach einer kurzen Unterbrechung ſpielte W. Welſch die 
H⸗moll⸗Ballade von Liſzt. Trotzdem man herausfühlte, daß 
hier für ihn Techniſches zu überwinden war, kam er dem 
muſtkaliſchen Inhalt ſchon bedeutend näher. 

Dr. Heinz Michaelis ließ Altes in neuer Schönheit auf⸗ 
erſtehn, machte uns eigentlich die Schönheit dieſer Schöpfun⸗ 
gen verſtändlich. Er ſprach 
hland mit feinem Humor und ebenſo humorvoll „Herr von 
Ribbek“ — Fontane, hiermit die Hörer zur Freude und war- 
mer Teilnahme anregend. „Archibald Donglas“ — Fontane 
war ſtellenweiſe zu ſchnell und — undeutlich, trotzdem ſehr 
ſchön. In ſeiner anſpruchsloſen Einfachheit wirkte tief „Der 
gute Kamerad“. e 

Käte Seebohm⸗Schwartz beſchloß dieſen ſchönen Abend 
mit dem „Erlkönig“ — Schubert. Er war meiſterhaft gee 
jungen. Walther Welſch, — er ſpielte die Campanella ſtellen⸗ 
melle zu verwiſcht — erwies ſich als außerordentlich jeinjin- 
niger Begleiter. Er geht ganz auf darin, bringt Feinheiten 
hervor, die verblüffen, und paßt fih Fr. Käte 
tiefem Ausdruck wundervoll an. 

Allgemein wurde bedauert, daß man um Goethes „Toten⸗ 
tanz“ und Schuberts „Der Tod und das Mädchen“ kam. Zu 
ſchnell war dieſer Abend vorbei, doch hinterließ er den denk⸗ 
bar beſten Eindruck. Ganz abgeſehen vom erzieheriſchen Wert 
dieſer Veranſtaltungen, wäre es erwünſcht, wenn der Theater⸗ 
Verein dem Publikum und ſich ſelber weitere Gebiete dieſer 
Art erſchließen würde. ges. 


ͤ— 


„Kolumbus“. Als dritter im Bunde der Soliſten, welche 
in der dramatiſchen Kantate „Kolumbus“ von Heinrich Zöll⸗ 
ner in Erſcheinung treten, hat der Lieder⸗ und Oratorientenor 
—Bachſänger — Herr Erich Jugel, Neukirchen i. Erżg., die 
Partie des „Rodrigo“ übernommen. — Herr Erich Jugel, ein 


Rekruten ein Ende zu machen, konſignierte der Komman⸗ 


. . EE DE OT KERS ROEA 
—— — un — * d 


„Die ſchwäbiſche Kunde“ — 15 


Seebohms 


Montag, den 4. November 1929. 


Polen. 


Warſchau. (216,6 kHz, 1385 M.) S : 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichtes Stone 
aert, 18.45 Verſchiedenes, 20. 30 Operette „Die Großher⸗ 
zogin von Gerolſtein“, 23 Tanzmuſik. 

Rattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) À "e 
Warſchauer Programm, 23 E. Konopacka: „Univerſitäts⸗ 
leben in Polen“. i SPO NET 

Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 

Warſchauer Programm. 

Bojen. (870 iHz, 344,8 M.) 

13.05 Schallplattenkonzert, 17.45 Konzert, 


unterricht. 
Ausland. 


Berlin. (631 kHz, Wellenlänge 475, M.)) u: wel 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 15.20. Jugendſtunde, 
16.30 Sonaten, 18 Lieder, 19.10 Unterhaltungsmuſik, 
22.30 Funk⸗Tanzunterricht. TER 

Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 

12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 17.30 Muſikfunk 
für Kinder, 19.15 Abendmuſik, 20.30 Herz voll Wünſche. 

Frankfurt: (721 kz, Wellenlänge 416,1 M.) 

12.15 und 13.15 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugend» 
ſtunde, 17 Geſangskonzert, 20.30 Sinfoniekonzert, 19.30 
Blasmuſik. 

Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 

7.20 und 11 Schallplattenkonzert, 13.05, 18 und 19 Kon⸗ 
zert, 20 Neue Muſik. 

Köln. (1140195, Wellenlänge 263,2 M.) ; 
12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskonzert, 15 Kin⸗ 
derſtunde, 17.30 Veſperkonzert, 20 Am Rande der 

„Straßen. ; net var 

Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M) e SUR) AG 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 20.05 Bio* 
lincellovorträge, 22 Abendkonzert. w uh 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Achtung Miliz! Montag, den 4. d. M.. 
um 7 Uhr abends, findet eine Verſammlung der Miliz ſtatt 
zwecks Wahl des Kommandanten für Lodz⸗Zentrum. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt unbedingt Pflicht. WER 

Lodz⸗Zentrum. Feſtder Schachſektion. Sonntag, 
den 3. November, um 4 Uhr nachmittags, veranſtaltet die 
Schachſektion des K. u. B. V. „Fortſchritt“ im Paxteilokal, 
Petrikauer 109, für Mitglieder und Gäſte ein großes eft. 
Das Programm des Feſtes ift ſehr reichhaltig und umfaßt 
u. a.: 1. Simultanvorſtellung im Schach des Meiſters 
Daniuszewiti, 2. Feſtanſprache, 3. Muſik, Tanz, 4. humo⸗ — 
riſtiſche Vorträge, 5. Juxpoſt. Eintritt freil Es wird nur 
1 Zloty für Garderobe erhoben. Für ein reichhaltiges Büfett 
iſt geſorgt. e Reh 

Lodz⸗Oſt. Mitgliederverſammlung. Montag 
den 4. November, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
Nowo⸗Targowa 31, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtehen folgende Angelegenheiten: 1. Pro⸗ 
tokollverleſung, 2. Bericht des e 3. Neuwahlen des 
Vorſtandes, 4. Allgemeines. Die Mitglieder werden gebeten, 
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. oh 


deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Achtung, Sportler Lodz⸗Zentrum! 5 den 3. No⸗ 


vember, findet auf dem Plaß, Rajtera 13, ein Handballtrai⸗ 
ning ſtatt. Beginn um 10 Uhr vormittags. Das Erſcheinen 


22.45 Tanz: 


RZ 


P 


* 


aller Sportler iſt Pflicht. JS 

Lodz⸗Nord. Sonntag, den 3. November, um 9.30 Uhr 
vormittags, findet im Jugendheim, Rajtera 13, eine Sitzung 
des neugewählten Vorſtandes mit dem zurückgetretenen zwecks 
Amtsübernahme ſtatt. Die Parteivertreter ſind zu dieſer 
Sitzung eingeladen. Aj CH Lee 


REECH: TON” 


Tenor ſehr ſchöner Stimme, wird ſich rſtmalig beim Konzert 
des Männergeſangvereins „Concordia“ in einführen. 
Welche Bewertung die bisherigen Leiſtungen Erich Jugels er⸗ 
fuhren, laſſen die nachſtehenden Preſſeſtimmen erkennen: 

Bach, Johannespaſſion — „Das war eine Meiſterleiſtung. 
Er ſchuf packende Momente in ſeiner dramatiſchen wie lyri⸗ 
ſchen Vortragsweiſe, erſchütternd ſeine Golgatha⸗ und Sterbe⸗ 
szenen“ (Kantor Siegert, Chemnitz). 

Bach, Kantaten von Tod und Glauben — „ſchuf mit i 
Durchführung der umfangreichen Aufgabe dirett eine Meifters 
leiſtung“ (Direktor Oehmichen). ; 

And wenn ſchließlich Dr. Jung, Leipzig, von dem Sänger 
jagt: „— ein echter Bach⸗Evangeliſt —“, jo läßt dies darauf 
ſchließen, daß der geſangliche Auftritt des Gaſtes ein genuß⸗ 

reicher zu werden verſpricht. 


Aus der Philharmonie. 


Ein großer Tanz⸗Feſtival des Balletts von Tacjanna 
Wyſocka. Eine außergewöhnliche künſtleriſche Attraktion die- 
ſer Saiſon wird der zum erſten Male auf großer Skala orga⸗ 
nifierte Tanz⸗Feſtival des berühmten Balletts von Tacjanna 
Wyſocka unter Mitwirkung der Tacjan⸗Girls bilden. Das e 
Ballett Tacjanna Wyſockas gehört gegenwärtig zu dem beſten 
Enſemble Polens. Dieſer Feſtival findet am kommenden 
Sonntag, den 10. d. Mts., um 12 Uhr mittags in der Phil⸗ 
harmonie ſtatt. r ba ET 

Die Neueinführung der ſinfoniſchen Konzerte. Wie wir 
aus ganz ſicherer Quelle erfahren, werden die ſinfoniſchen —. 
Konzerte wieder eingeführt und das erſte Inauguratioſis⸗ 
Konzert wird am Sonntag, den 10. d. Mts., um 3.15 Uhr 
nachmittags in der Philharmonie unter Leitung von Bro⸗ 
nislaw Szulc ſtattfinden. Beſtimmt wird dieſe Nachricht in 
den Muſikkreiſen unſerer Stadt große Freude hervorrufen 
Auf die näheren Einzelheiten dieſes Konzerts kommen wire 
noch zurück. er ee eee eee e 

Das Konzert von Arnold Földeſy. Arnold Földeſy nard 
am kommenden Donnerstag, den 7. d. Mts., um 8.30 Uhre⸗ 
abends in der Philharmonie das herrliche Cello⸗Konzert von „ 
Haydn, Aria von Hure, Tempo di minuetto von Hayn 
Scherzo von Mengel und Variationen auf das Thema Rotate 
von Tſchaikowſki ſpielen. ANERE NS 
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Aus dem deulſchen Geſellſchaftsleben. 


Theaterverein „Thalia“. 


Heute um 8 Uhr abends geht abermals der humor⸗ 
ſprühende Schwank von Ernſt Bach und Franz Arnold 
„Unter Geſchäftsaufſich t“ in Szene. Der durch⸗ 
ſchlagende Erfolg der Premierenvorſtellung hat gezeigt, daß 
ſowohl Spielleitung wie Darſtellende ganz auf ihrem Platze 
waren. Schon die Namen Zerbe, Mara von Derrs, Anweiler 
ujw. find ein Programm für ſich und eine gute Gewähr für 
einen außergewöhnlichen Lah- und Spielerfolg. 

Den auswärtigen deutſchen Theaterliebhabern die gewiß 
erfreuliche Nachricht, daß am kommenden Sonntag, den 
10. November, eine Nachmittagsvorſtellung ſtatt⸗ 
findet, und zwar wird ebenfalls der erfolgreiche Schwank 
„Unter Geſchäftsaufſicht“ über die Bretter gehen. Alles 
Nähere wird noch bekanntgegeben. 


—— — 


Landestagung der evang. ⸗lutheriſchen Poſaunenchöre in 
Lodz. Am Freitag wurde in Lodz die zweite Poſauniſten⸗ 
tagung der Vereinigung evangeliſch⸗lutheriſcher Poſaunen⸗ 
däre in Polen eröffnet. Die im Saale beż Jünglingsvereins 
der St. Johannisgemeinde verſammelten Poſauniſten begaben 
ſich um 10 Uhr vormittags in ſeierlichem Zuge unter Voran- 
tritt des Generalſuperintendenten Burſche und Konſiſtorialrat 
Dietrich in die St. Johanniskirche, wo ein Eröffnungsgottes⸗ 
dienſt abgehalten wurde. Durch eine Jubelfanfare begrüßte 
der unter Leitung des Bundesdirigenten Reinhold Tölg 
ſtehende Poſaunenchor des Jünglingsvereins der St. Johan⸗ 
nisgemeinde die zur Andacht Erſchienenen. Nach dem Gottes, 
dienſt wurde die eigentliche Tagung durch Konſiſtorialrat 
Paſtor Dietrich eröffnet, der ſeiner Freude darüber Ausdruck 
gab, daß das Poſaunenſpiel in Lait, Orten auf das 
ſorgfältigſte gepflegt werde und ereits auf einer gewiſſen 
Méien Höhe ſtehe. Nach dieſer Anſprache trug Herr 
Bidler einen von Paſtor Ar eu g- Sompolno verfaßten und 
der Tagung gewidmeten Prolog vor, worauf ein Mittageffen 
für alle Erichtenenen ſerviert wurde. Während der Mahlzeit 
trug der Poſauniſtenchor eine Reihe ſchönſter Lieder vor. 
die Tagungsteilnehmer 


Vorträgen ſprach Paſtor Lipfli, worauf die Reformations⸗ 
feier ihr Ende fand. ; 

Frauenverein der St. Trinitatisgemeinbe. Die Devor 
ftehende Winter» reſp. Weihnachtszeit ſtellt an die Sr des 
Frauenvereins große Anforderungen, und da der Verein 
feinen Grundſätzen treu bleiben und ben. feit langem ſchon 
beſtehenden gemeinnützigen Inſtitutionen mit einer größeren 
Summe unter die Arme greifen möchte, arrangiert er am 
Sonntag, den 10. November eine Herbſtmeſſe, zu deren Ge⸗ 
lingen die WEE Vorbereitungen getroffen worden 
find. Fleißige und geſchickte Hände haben da Wunderwerke 
geſchafſen, denen man es anfieht, daß fie mit Luſt und Liebe 
angefertigt worden ſind. Auch praktiſche Sachen werden da 
zu den billigſten Preiſen erhältlich ſein. Das beſtens be⸗ 
kannte Tölgſche Orcheſter wird durch gute Muſik die Stim⸗ 
mung erhöhen. Ein Reigen, ausgeführt von acht jungen 
Damen, wird für angenehme Abwechſlung ſorgen. Es ift mit 
einem Wort alles getan worden, um den Beſuchern ein paar 
recht ſchoͤne Stunden zu bereiten. 

Zubardzer Frauenverein gibt hierdurch feinen Mitglie⸗ 
dern bekannt, daß Montag, den 4, November, 4 Uhr nach⸗ 
mittags, im Lokale Sierakowa 3 die übliche Monatsſizung 
ſtattfindet. 

Wohltätigreitsbaſar im Haufe der Barmherzigkeit. Wir 
ſtehen bereits in der Zelt der großen mente Veranſtal⸗ 
tungen.. Bajare, Meſſen, dies alles, um der großen Freude⸗ 
ſtimmung, die auf das Weihnachtsfeſt hinzielt, Raum gu 
geben, damit der Ueberraſchungsgeiſt, der mit jenem ſchönen 
Feſte in Verbindung ſteht, Spielweite hat. Das iſt aber nur 
die eine Seite der Münze. Nicht nur auf den Einkauf von 
Geſchenken kommt es dabei an, es ſollen auch gleichzeitig 
Freudeſchimmer auf unſere Wohlfahrsinftitutionen fallen, die 
doch immer der Hilfe bedürfen. 
keit hat den Ausbau vorgenommen. Das große Gebäude ſteht 
berelts ba. Doch noch viel fehlt dazu, bis es feinen Zwecken 
wird dlenen können. Die opfermwillige weſternſchaft der 
Diakoniſſenanſtalt hat neben ihrer fo aufreibenden Arbeit 
noch Zeit gefunden, um einen völligen Handarbeitenmarkt 
herzuſtellen, der geſtern eröffnet wurde und beffen Rein- 
gewinn für die Inneneinrichtung des neuen Gebäudes be⸗ 


Das Haus der Barmherzig⸗ 


November, ſteht unſerer Geſellſchaft ein großes Ereignis be⸗ 
por: es ift dies der diesjährige Weihnachksbaſar des ev.⸗luth. 
Frauenvereins der St. Johannisgemeinde, der zugunſten des 
Maria⸗Martha⸗Stiftes und des evangelischen ee 
veranſtaltet wird. Seit langer Zeit find die Damen dieſes 
Vereins bereits emſig tätig, um einen Baſar größten Stils 
vorzubereiten, Nur einige Beiſpiele von dem, was auf dem 
len zu haben fein wird: Storen, Tiſchdecken, Bettdecken, 
Kiſſon, Servietten, Taſchentücher, geſtickte Bilder, gemalte 
Bilder, Toledoarbeiten, Gobelins, Buntſtickerei, Deckchen, 
Leindeckchen, Wollhäkeleien, Bettjäckchen, alles in verſchiede⸗ 
nen Größen und in reicher Auswahl. Dle Preiſe werden ver⸗ 
Weiße i niedrig angeſetzt werden. In beſonders ſinniger 

iſe wird für die Unterhaltung der lieben Gäſte an den 
Baſartagen geſorgt werden. Welche Freude werden z. B. am 


erſten Baſarkage bie lebenden Bilder bei jung und alt hervor⸗ 


rufen, in denen die ſchönen alten Märchen, wie A. B. Dorn⸗ 
röschen, Aſchenbrödel, Frau Holle, Hänſel und Gretel und 
dergl. dargeſtellt werden. Und dann das Kaſperletheater; be⸗ 
ſonders aber die ſchönen Glückskörbe, rw LE u. bergl. 
mehr. Kurzum, es wird alles getan, um den ufenthalt im 
Bafar zu einem ſehr angenehmen zu machen. Auch der 
Kirchengeſangverein der St. Johannisgemeinde wird am 
zweiten Baſartage ſeinen trefflichen Geſang in den Dienſt 
ber guten Sache ſtellen, während die Kapellen n und 
Saſentkowſti Konzertmuſtk liefern werden. Zum Schluß noch 
eine Bitte. Für die Glückstörbe und Glückstiſche benötigt der 
Verein noch verſchiedener Geſchenke. Könnten uns hier die 
verehrten Damen der Geſellſchaft etwas helfen? 
Familienabend und Handarbeitsverkauf. Der mung: 
frauenverein der St. Trinitatisgemeinde veranſtaltet heute 
um 4.30 Uhr nachmittags in ſeinem Lokale in der Konſtan⸗ 
tinerſtraße 40 einen Familienabend mit Handarbeitsverkauf, 
di mithjamer Arbeit haben Eilige Jungfrauen mit viel 
önnen recht ſchöne Sachen: Soſaliſſen, Decken, Waſchtiſch⸗ 
garnituren, Puppen, gehäkelte Spitzen, Wäſchebänder, Schür⸗ 
zen uſw. hergeſtellt. Alles brauchbare Gegenſtände, bie preis⸗ 


wert zum Verkauf ausliegen. Der Jungfrauenverdin wartet 


heute auf zahlreichen Beſuch und wird jeden freundlichen Bee 


ſucher gern aufnehmen. l 


Í 
Vom Chriftlichen Commisverein. Morgen, Montag, um 
8.30 Uhr abends, findet im Vereinslokal die übliche Verwal⸗ 
lungsſitzung jtatt. — Am Dienstag, den 5. November, um 
8 Uhr abends, findet die weitere Unterrichtsſtunde des höher 


Nachmittags verſammelten fih, 
im Miffionsfaal. Muſikaliſche Vorträge 
trug „Sanctus 


niſtenchor „Jubilate“ 


worauf Generalſuperintendent Bur ) 
trag über die Entwicklung der Poſaunenchöre in Polen hielt. 
donſiſtorialrat Dietrich über 
Den dritten Vortrag hielt 
Choral in der Reforma⸗ 
In den Pauſen zwi⸗ 
de vom Posaunenchor „Jubi⸗ 


Als zweiter Referent ſprach K 
„Luther und die Kirchenmuſik“. 
Pastor Doberſtein über den „ 
ttonsbewegung des 16. Jahrhunderts“. 
ſchen den Einzelvorträgen wur 
late“, der unter der bewährten Leitung des Dirigenten Herrn 
Kaiſer ſteht, verſchiedene 

Um 7 Uhr abends fand im 
Poſaunenchor aus Ruda⸗ 


mationsfeier ſtatt. Der 


leitete biele Feier durch den Vortrag der Soll | 
Der Gnadenſtrom“ ein. Paſtor Dietrich ſprach über 
3 Tat bot 412 Jahren. Nach einer weiteren Reihe von 
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Sahn-Urst 
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Paletots „ „ I 
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n mittels Expreß⸗ 
oten. Wäſcht u. färbt nach 
Leipziger Art, arbeitet um, 
wendet und ſtopft in aller⸗ 
kürzeſter Zeit. 
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EN | Büro 
Ednard Kaiſer 


` Awtnerteiecke 35 LODS Nadwaritaiteahe 35 


Telephen 61-97. 


einſprüche in Sachen der Einkommen, Umſatz⸗„ Immo: 
bilien» und Lokalſteuer ; Eingaben an sämtliche Behörden; 
ſchrſftlcher Verkehr in Eh: 
Ueberſetzung von jetzlicher N 
känſte. — Spenialität: Hypotgekenvaloriſierung, 
Regulierung von Erbſchaſten, Wiebereinteaz ung zwange⸗ 
gelsſchter Hypotheken, Konkurs verhütung und Behebung 
von Zahlungeſchwierigkeiten. 


TTT TTT PA 
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folgten. Der Poſau⸗ 
von Schubert vor, 
ſch einen längeren Vor⸗ 


Weiſen zu Gehör gebracht. 


Jünglingsverein eine Refor⸗ 
Pabianieka 
chen Kompo⸗ 


— — —A ñ Een 


ſcheidungdangelegenheſten; 
et Scheifttäden. — Auss 


allzu rege ſei. 


Schlank 
oder 
volischiank? 


diese und andere 
Fragen beantworten 
Ihnen die prächtigen 
Modelle In Beyers 
Modeführer 1929/30 
Band | „Damenklel- 
dung’ (M.1.90). Für 
Kinder gilt Band Il 
„Kinderkieidung” 
` (M. 1.20). Die relöh- 
haltigen Bände sind 
eben erschienen und 
liegen. überall auf, 


Verlag Otto Boyer 
Leipzig / Berlin 


Es 
ſteht 
fejt 


daß 
die Zeitungs: 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
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GE 


ftimmt ift. In zwei großen Räumen des Mutter auſes waren 
die vielen praktiſchen und geſchmackvollen Arbeiten unter- 
gebracht. So mancher fand die entſprechende Beeten gemo 
für die Seinen. Der Anſchein war da, daß der Verkau 

{ Unſere bequemen 
Wetter im Auge behalten. Wir wollen aber Hoffen, daß die 
arbeitsfreudige Schweſternſchaft doch mit ihrer ach Abſicht i 
durchdringen werde, Wir können nur im empfeh 

auf die ſchönen Arbeiten, die man hier preiswert erhält, hin⸗ 
weifen. Außerdem befindet fih im Baſar ein 
der guten Kuchen und Kaffee verabfolgt. Der Schw 
wechſelt die Stimmung durch geſangliche Darbietungen ab. 


Großer Bajar für das Maria⸗Martha⸗Stifſt und das 
evangeliſche Walſenhaus. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: 
Am Sonnabend, den 16. November, und Sonntag, den 17. I 
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von deutſchen Eltern, ge 
fund, ungetauft, 


an Kindes Glatt 
absugeben, Przendzal⸗ 
niana 15, Wohnung 7. 


Möbel 


Eßzimmer, Schlafzimmer, 
Herrenzimmer, ferner eine 
zelne Ottomanen, Schlaf 
ſofas und Klubſeſſel⸗Gax⸗ 
nituren empfiehlt das Mö⸗ 


Del, und Tapezler-Geſchäft 
gowa Silit, Lodz, 
awrot⸗Str. 97. Günſtige 
Zahlungsbebingungen l 
MAMMMMMM 
Dr. Heller 


Spezlalarzt Hie Hauts 


n.Beihlehtstenuthelten 


Neawestite. 2 
Tel. 79:80. 


Empfängt ` 

von 1—2 und 408 abenb3 

Für Frauen ſpeziell von A 
bis 5 Uhr nachm. 


Ur Unbemitieite 


Dr. med. 


 NIEWIAZSKI 


für veneriſche 


as 
anthciten und Männers 


Ke, CHE 
Andrzeia 5 
Tel. 59-49, 
Empfängt von 8—10 früh 
und 59 Uhr abends 


Sonn» und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. : 


| a d e 


rariſcher Vorleſeabend ſtatt. 

mal zwei exotiſche Novellen. 

nitanó, | zjada. Die erfte dieſer Novellen hat den Titel „Der Mann im 

Hang" und ift von dem deutſchen Schriftſteller Heinrich 

Lęgi ie Seidel, die zweite — „Olivia Marianne” —— von 
däniſchen Schriftſteller Joh. V. Jenſen. Eintritt frei! 


ren Buchhaltungskurſus ſtatt. — Desgleichen hält bie Muſik⸗ 
Katie des Vereins ihre übliche Uebungsſtunde an dieſem 
bend ab. — Mittwoch, den 6. November, um 8 Uhr abends, 
wird die Damenturnſtunde abgehalten werden. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Shul 
und Bildungsvereins, Petrikauerſtraße 248, ein weiterer lite⸗ 


Zum Vorleſen gelangen bieg: 
Beide ſpielen auf der Inſel 


PECETA 


Tee EM 
Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Rut; Druck Prasa», Lodz, Petrikauer 101 


—— — nn O 


` Geilllaffine Werkitatt ©" 


| Eleppdedlen Goldern) 


M. ZŁOCISTY, 


Lodz, 6. Sierpnia 34. 
Achtung! Kolnder in großer Auswahl ſtets auf Lager. 
Dr. med. 


Albert Mazur 


zurückgekehrt l 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden ` 


Wschodniastr.65 280 


Sprechstunden von 12.30 — 1.30 u. 4-6 Uhr 
Sonn- u. Feiertags 12—1 


P ᷣͤ c 
Unſere Leſer 
und Freunde 


bitten wir, bei Einkäufen 
die in der „Lodzer Bolks⸗ 
zeitung“ inſerierenden girs 
men zu bevorzugen und 
fih ſtets auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu berufen. 


Thester- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater Sonntag abends „Wielki 
kram“, abends „Rivalen“ 

Apollo: „Vorfrühling“ d 

Beamten-Kino: „Fürstin Mascha“ ; 

Capitol: Tonfilm Der Sanger vom Broadway 

Casino: „Wilde Liebe* 

Grand Kino. „Von Tag zu Tag“ ARE 

Kino Oświatowe: „Robert und Bertram 
und „Bartek, der Sieger“ 

Kino Uciecha: „Atlantida* 

Lass: „Die goldene Hölle“ 

Odeon: „Das Geheimnis der Frau Mary“ 

Palace: „Vergessene Gesichter“ 

Wodewii u. Corso: ‚Der weisse Adler“ 


Jungmädchentyhpen. 
Von Mary Brian. ade 


Die anmutige Paramount⸗Darſtellerin, die 

in dem „Palace“ ⸗Film „Vergeſſene Geſich⸗ 

ter“ eine Jungmädchenrolle verkörpert, ſtellt 
uns folgenden Beitrag zur Verfügung: 


Man hat mir mehr als einmal geſagt, daß der Typ 
des jungen Mädchens, den ich meiſtens im Film darzu⸗ 
tellen habe, zweifellos e ſympathiſch ift, aber in Der 

irklichkeit kaum mehr exiſtiert. Ich ſpiele nämlich 
weder Girls, noch Sport- oder Berufs⸗Fanatikerinnen, 
ſondern ganz einfach ſogenannte „anſtändige“ junge Mäd⸗ 
chen aus mehr oder minder gutem Hauſe, alſo den Typ, mit 


E dem fih früher der Begriff „junges Mädchen“ gang allge: 


I 


ce Es ift möglich, daß in der Großſtadt dieſer Jungmäd⸗ 


<, 


z * — 


mein deckte. 

Heute liegt die Sache ſo, daß es dieſen Typ ohne Zwei⸗ 
fel noch häufig gibt, aber daß man ihn nicht ſieht, well die 
anderen Jungmädchentypen zu ſehr die Aufmerkſamkeit auf 

ch lenken. Das Girl, kurzröckig und keck, drängt ſich durch 
eine Auffälligkeit von ſelbſt in das Blickfeld, und es iſt 


Mary Brian. 


nicht zu verwundern, wenn das Allgemeinurteil lautet: 


„Das iſt das junge Mädchen von heute“. 


| Śentyp überwiegt, aber ift die Großſtadt denn die Welt? 


a 


In den mittleren und kleineren Städten iſt auch heute noch 


das Girl die Ausnahme, und das junge Mädchen, das an- 


geblich beinahe verſchwunden iſt, findet ſich dort in der 
Mehrzahl. Es iſt weder keck noch damenhaft, vielleicht ein 
bißchen zu romantiſch, aber dafür durchaus natürlich. Die- 
ſes junge Mädchen hat auch heute noch vielfach keinen Bubi⸗ 
iopf, der Lippenſtift ijt ihm ein ungewohntes Nequifit, und 
inztees find die Angelegenheiten Anderer. Dieſes junge 
Mädchen treibt Sport ohne Rekordgelüſte, die jungen Leute, 
die es kennt, verkehren im Hauſe der Eltern, und Ver⸗ 
ſobung und Heirat find die Ziele, die es fich ſteckt. 


MCK ant“ wie das Girl. Es ift auch nicht jo bewußt wie 
er andere moderne Typ des jungen Mädchens, der ſich für 


irgend ein Problem begeiſtert oder ſich für berufliche Selb⸗ 
ſtändigleit einſetzt. Es hat zum Teil ebenfalls einen Be⸗ 


ruf, doch dieſer Beruf wird mehr als Beſchäftigung ange⸗ 

ehen, die die Zeit bis zur Ausübung des Lebensberufes, 

en der Hausfrau und Mutter, ausfüllt. Ob dieſe Beſchäf⸗ 

tigung aus finanziellen Gründen geſucht wird oder aus der 

bneigung gegen die Untätigkeit — wenn der elterliche 

Haushalt keine Möglichkeit zur Betätigung gibt — tut 
Ricchts zur Sache. 

X „Ein berühmter Ausſpruch einer berühmten Perſönlich⸗ 

A eeit lautet: „Die beſten Frauen find die, von denen man 


nicht ſpricht“. Der Satz ift überlebt, denn es gibt heute { 
‚bon Liebestragödien oder ſonderbaren Schidjalen, denen 


eine große Anzahl in jeder Hinſicht ausgezeichneter Frauen, 


H 


RT wertvolle Frauen und Mädchen unter denen, von 


enen nicht geſprochen wird. Und der Jungmädchentyp, 


don dem man nicht ſpricht, ift wirklich nicht der ſchlechteſte. 


8 Ein Kapitel Liebe. 


Von Clara Bow. 


Der populäre Filmſtar, der in dem kom⸗ 


menden Odeon⸗Film „Three 


N weckend“ die 
Pr; Hauptrolle ſpielt, ſchreibt: 


€ als ob die Liebe nichts weiter als ein Thema für 

eichlagertertdichter, für Romane und für den Film fei, 
ne ſehr hübſche Sache zum Singen, ober beſtenfalls eine 

. angnehme Unterbrechung des Alltags. e 

4 k Die große Liebe gilt als ein Etwas, das nicht mehr 

p. unſere Zeit paßt. Wir find nüchtern und praktiſch ge⸗ 


w worden und haben jo viel mit anderen wichtigen Sachen 


Smpegeben: dieſes junge Mädchen iſt lange nicht fo. 


don denen ſehr viel geſprochen wird. Aber auch das Ge⸗ 
benteil dieſes Ausſpruches ſtimmt nicht, denn es gibt ſehr, 


ar Darf man heute eigentlich noch das Wort Liebe auże | | " 
Ißprechen, ohne daß ſofort gelächelt wird? Beinahe ſcheint 


Tonfilm⸗Probleme. 


— en e 


Bon Hermann Lint. 


Wir haben bisher weniger „den“ Tonfilm, als „vom“ 
Tonfilm gehört. Vom Tonfilm: daß ſich große Syndikate 
gebildet haben, daß aus ihnen internationale Konzernbil⸗ 
dungen hervorgehen, daß Prozeſſe darüber ausgefochten 
und beigelegt werden,“ daß unzählige Patente vorliegen, 
daß in Hollywood eine Kriſe im Filmgeſchäft ausgebrochen 
ſei, weil niemand wiſſe, ob ſtummer, ob ſprechender Film, 
uſw. Aber trotz allem warten wir noch immer, nun end⸗ 
lich wirklich den erſten vollen, abgerundeten Tonfilm zu 
hören. Dieſe lange Erwartung hat naturgemäß Zweifel 
und viele Bedenken gebracht. Anderſeits kann wohl nie⸗ 
mand im unklaren darüber ſein, daß hier etwas Neues, 
unaufhaltſames im Werden iſt. Ja, es iſt vielleicht ein 
einigermaßen gutes Zeichen — Folge einer jahrzehnte⸗ 
langen Erfahrung mit dem ſtummen Film —, daß man 
nicht von unten herauf mit den neuen Formen dieſes Films 
losexperimentiert, ſondern mit Ernſt und Verantwortlich⸗ 
keitsgefühl daran geht, gleich von vornherein etwas auch 
in der Form Brauchbares zu ſchafſen, worauf weitergebaut 
werden kann. Es bleibt uns dann vielleicht erſpart, durch 


die ſehr primitiven und ſchon für die GR A Zeit des 


Anfangs, erſt recht für heute, lächerlichen Anfangsſtadien 
und Kinderkrankheiten des ſtummen Films hindurch zu 
müſſen. ; ' 

Wir haben im Film viele Enttänfhungen dadurch 
erlebt, daß man denſelben zunächſt einfach vom Theater 
ableitete, Film als Bühnenerſatz auffaßte. Es hat lange 
gedauert — und die Zeit ift heute noch nicht voll übers 
wunden —, bis man die Unterſchiede geam Drama und 
Film erkannte, bis man die eigenen Geſetze der Filmphy⸗ 
ſiognomik herausarbeitete , dem Spiel der Geſichter jene 
Bedeutung zumaß, die es auf der Bühne niemals haben 
kann, weil es im Film das Primäre, auf der Bühne nur 
das Sekundäre ik, bis man bie eo, zugunsten des 
„Auges“ kanten das Erlebnis des Schauens SC 
filmiſch einzuſchätzen lernte. Es wäre verhängnisvoll, 
wenn man nun wiederum den Tonfilm einfach als eine 
Fortſetzung des ſtummen Films anſehen würde, ohne ſich 
der ZE bewußt zu werden, aus denen 
wiederum der Sprechfilm ſeine eigenen e herleiten 
muß. Das Problem des ſprechenden Films beruht darauf, 
die Form zu finden, welche ſtummen und ſprechenden Film 
verbindet. Der Tonfilm ſoll nicht verbeſſerter ſtummer 
Film werden, er ſoll etwas an ſich Neues werden. $ 


So wie es beffer geweſen wäre, wenn man amAnfang 


des Films die Pſychologie des Auges und des Schauens 


ſtudiert und danach den Film eingerichtet hätte (wie lange 


dauerte es, bis Groß⸗ und Nahaufnahmen kamen, bis man 


die Schauspieler „ausſpielen“ ließ, bis man die Fehler 
des ununterbrochenen Szenenwechſels erkanntel), ſo muß 
man jetzt die Pſychologie des Hörens zu begreifen ſuchen. 
Wir wollen an Stelle langer theoretiſcher Auseinander⸗ 
ſetzungen ein paar praktiſche Beiſpiele geben: 

Wenn Menſchen zu einer Vollsverſammlung gehen, [a 
mögen ſie auf dem Weg dorthin oder auf dem Platz ſelbſt, 
wo die Rede ſtattfinden ſoll, ſich unterhalten. In unſerer 
Vorſtellung denken wir, wenn wir uns eine „Verſamm⸗ 
lung“ vergegenwärtigen, an ſolche Geſpräche nicht. Wir 
ſehen die ſtrömenden Maſſen, ſehen ſie ſich gruppieren, 
ſehen — vielleicht mit einigen Zwiſchenrufen — Schutz⸗ 
leute Ordnung ſchaffen; es ift vor unſerem „geiſtigen“ 


Auge ein ſtummes Bild, höchſtens von Geräuſchen beglei⸗ 


tet. Erſt die „Rede, — ſagen wir des Abgeordneten oder 


Volkstribunen — bringt in unſere Mee den Ein 
druck des Sprechens. Der Tonfilm hatte aljo lediglich die 
Aufgabe, die Aufmarſchſzenen des ſtummen Films, even⸗ 
tuell den Tumult geräuſchmäßig zu begleiten und dann 
die Rede in vollem Ton wiederzugeben. Hier wäre ein 
Problem gegeben, das tonfilmmäßig gelöſt werden könnte; 
beſſer als auf der Bühne, wo das Hin⸗ und Hereilen der 
Statiſten bei ſolchen Verſammlungen — auch bei beſter 
Regie — kümmerlich wirkt, und wiederum beſſer als im 
ſtummen Film, bei welchem die „geſehene“ Rede allein nur 
ein Notbehelf iſt. M 

Oder: es wird ein Ausflug ins Freie gemacht. Auch 
hier hat unſere Vorſtellung kein ausgeſprochenes Hörbild 
vor fih. Menſchen find beieinander, ſchauen in die Ferne, 
zeigen ſich Sehenswertes. Es wird natürlich geſprochen, 
aber unſere Hörvorſtellung ift gewiſſermaßen daran unbe⸗ 
teiligt; es genügt ein ſtummes Bild mit dem Abfahren 
eines Dampfers, dem Beſteigen eines Berges, der Ankunft 
in einem Hotel. Der Tonfilm hat hier die Aufgabe der 
Untermalung durch Geräuſche, welche das Bild plaſtiſcher 
machen. Die Dampferſirene gibt das Abfahrtsſignal, die 
Schraube arbeitet, der Gong läutet; aber man kann auch 
weitergehen: ein Steward auf dem Dampfer ruft: „Das 
Mittageſſen iſt bereit!“, oder eine Kapelle ſtimmt in ein 
Stück ein. In der Tat: man ſtreiche aus einer ſolchen 
Fahrt dasjenige, was der einzelne perſönlich ſprecheriſch 
erleben mag ler mag ſich über die Börſe oder das Auto⸗ 
mobilfahren unterhalten), und löſe heraus, was das von 
uns zunächſt ſtumm empfundene und ſtumm vorgeſtellte 
Bild an ſolchen Geräuſchen und Stimmen bringt, die allen 
Paſſagieren etwas bedeuten. Das erſt ergibt die Sozio⸗ 
logie des örens und der Geräuſche. ? fi 
Aus dieſem, wie uns ſcheinen will, Grundgeſetz des 


Hörfilms muß deſſen Form entwickelt werden. Es iſt zu⸗ 


zugeben, daß das zunächſt mehr etwas in Form von Be⸗ 
gleitmitteln bedeutet als etwa eine ganz neue Kunſtform 
als 1 05 Eine ſolche wäre es aber, wenn der Hörfilm 
leich als Dialogfilm inErſcheinung treten und die ſtumme 

Sendling durch die gehörte erſetzt werden würde. Diefer 
aber würde Seh ren bringen. Er würde einfach 


wieder die Bühne auf die Leinwand zu übertragen ſuchen, 


jetzt unter Hinzuziehung von Auge und Gehör, und es iſt 
ſchr fraglich, hierbei wirklich fraglich, ob dabei ſogleich 
ebwas Erſprießliches zuſtande kommen würde. Es würde 
hier nämlich in der Tat die Schwierigkeit SE mit 
den gegebenen Vorbedingungen der Zeit, die ein Film bes 
anſpruchen darf, und gleichzeitig feinen „geſchauten“ Aus 
drucksmitteln fertig zu werden. Anders hingegen ift es, 
wenn man zunächſt ſorgſam diejenigen Bezirke und Vor⸗ 
fälle unſeres Lebens herausgreift, in welchen die Vorſtel⸗ 
lung ſtummen Lebens beftoht, das nur durch Geräuſche, 
Ausrufe, Stimmen unterbrochen wird. Das Muſikaliſche 
wird hierbei eine große Rolle ſpielen (es wird ein Lied 
geſungen, ein Orcheſter ſpielt, uſw.), aber es ijt beſtimmt 
nicht die einzige Rolle. Folgt man dieſer Problematik 
des Ton⸗ und Hörfilms, ſo wird man dieſen zunächſt als 
eine Ergänzung des ſtummen Films anſehen. Auch die 
Malerei war, als ſie die überwiegende Plaſtik des Mittel⸗ 
alters ablöſte, vielleicht nicht als großer neuer Anfang 
gedacht, ſondern weit eher als Erſatz und Ergänzung. 
Man kann es neuen Kunſtformen nicht gleich anſehen, 
was ſie ſind, werden, im endgültigen Reſultat bedeuten. 
Aber man kann an ſie als treibende Kräfte glauben und 
ſie damit fördern. Man tue dies auch mit dem Tonfilm! 


zu tun, daß wir uns die große Liebe einfach nicht leiſten 


können. 
Aber das ſtimmt ja gar nicht. Manchmal leſen wir 


eine große Liebe zugrunde liegt, und dann wundern wir 


Clara Bow. 


to oft als ſentimentalen Kitſch brandmarkt. 


uns vielleicht ein bißchen, wie dergleichen möglich ſein 
kann, vergeſſen es und leugnen im nächſten Augenblick die 
Noch⸗Exiſtenz der großen Liebe. Und wir merken gar 
nicht, daß wir uns vielleicht ſelbſt nur die Liebe ausreden 
wollen, weil wir Angſt vor ihr haben. 


Ich glaube nicht, daß es möglich wäre, der Liebe in 


allen Kunſtwerken einen ſo überragenden Platz einzuräu⸗ 


nen, wenn fie nicht — trotz aller Ueberlegenheit und aller 
Kühle — das Wichtigſte unſeres Lebens wäre. In allen 
meinen Filmen ſpielt ſie die Hauptrolle. 


Vielleicht wind die große Liebe nur geleugnet, weil 


die, denen ſie begegnet, ſie nicht in die Oeffentlichkeit hin⸗ 


auspoſaunen. Aber braucht es denn immer großes Ge⸗ 
rede, um das Vorhandenſein der Dinge zu bezeugen? 
Ich wehre mich dagegen, daß man die Liebe im Film 


die jo verächtlich die Bezeichnung „ſentimentaler Kitſch“ 
gebrauchen, ift der Untergrund ihrer Empfindungen fide = 
lich nichts als Neid, weil fie einfach keiner großen Lie e 
fähig find. p gł | 


Wir aber, die wir unſere Rollen fielen, die Rallen 


der großen Liebenden, wir jpielen nicht für die Gelithie 


loſen und Neidiſchen, ſondern für die, die noch an die große 


Liebe glauben, die fih nach ihr ſehnen und den Mut haben, 


ihre Exiſtenz anzuerkennen. 


Bei vielen, S 
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Lodzer Mä innergelanpyerein 


Veteilauer 243. 


Dienstag, den 12. November, abends 8.30 Ube 


Liederabend 
Adolf Bautze. | 
Am Ravier: Alexander Turner. 


Vieber von Brahms, Schubert, Hugo Wolf, Gröener. 
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Theater-Verein „Thalia“ 


Saal des Lodzer Männer Gesang Vereins 
Petrikauer 243 


Heute, Sonntag, den 3. November, 8 Uhr abends 


Unter 
Geschäftsaufsicht 


Schwank in 3 Akten von F. Arnold u. E. Bach 
Preise der Plätze von 2.— bis 5.— Zł. 


Vorverkauf der Karten heute nur im Männer- 
gesangverein von 11—1!/, Uhr. 


Abendkasse geöffnet ab 7 Uhr, 


NN 
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li 


———— ni emren amene 
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Heilkräuter von Oskar Wojnowski 


find in allen Apotheten und Drogenhandlungen erhältlich. 


| 

E ilteäuter gegen Leiden der 
= Berhnuungsorgane“ 
8) (Reg. Nr. 1149) „Orotanꝰ 
E 

8 


guter gegen Erbrechen und 


Vertreter für Lodz und Lodzer Woſewobſchaft 


gen Rheumatismus: 
GC Sódiaż und Podagra” 
(Reg. 1150) „Aeteolin“ 


„Shweie Pflanzeubüder“ 
(werden bet Heilung von Gigt, 
Rheumatismus, Podagra n. Ischias 
angewandt) 
(Reg. 1203) 
„Krütiter gegen Gteofulofe" 
(Reg. 115 
„Atdutet 
und 


(Reg. 1151) 


egen ZR 
Eyilebin“ 


Erneſt Krauſe, Drogerie, Lodz, Glawna 69, Zel. 6-10. 


= (Reg. 1148) „Gara“ 
= 
8 äuter genen Qunoenicanie 
E (Reg. 1158) „€lmifan” 
E äuter „Nieren: und 
E (Reg. 1147) „Ueotan” 
= 
E 
S 


UU 


Evang. Frauenberein | | 
der St. Trinitatisgemeinde a Lodz. 


November, SE wir im Saale an der Stone 


ena 19.7 Nr. 4, zu wohltätigen Sweden eine große 


„Sulfobal“ | 
„Tan“ 


nemme 


Herbst- Messe 


anbarbeiten, Wäſche, Wol- und Weißzeugreſte und verſchie⸗ 
andere Sachen werden zu den niedrigſten sa zum Kauf 


angeboten werden. 
Ab 3 Uhr nachm.: 


Kaffeelonzert 


Ab 7 Uhr Muſik: Leitung Kapellmeiſter N. Tölg. 
abends: Jazzband. — 55 ? altiges — — 


Eintritt: 2 Zl. für Erwachſene, 50 Gr. für Kinder. 


ge 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim; 


Zu ſehr guten Zahlungs⸗ 
bedingungen erhalten Sie 
Dttomanen, Shlaibänte, 

ans, Matratzen, 
8 Tiſche. Große 
Auswahl ſtets auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu bes 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 
A. BRZEZINSKI, 


Zielona 39. 
Tramverbindung mit Linie 
Nr. 17 


Dr. med. 


R. STUPEL 


SZKOLNA 12 
zurückgelehrt. 


Haut-, Haar-, Geſchlechts⸗ 
u. Harnkrankheiten. Quarz⸗ 
lampen, Röntgenbeſtrah⸗ 
lung, Elektrotherapie. 
Empfängt v. 6—0 abends 


Chriſtlicher 
Commisverein 3. g. U. 
in Lodz. 
Kogciuszko⸗Allee 21, Tel. 13200. 


Donnerstag, den 7. Noven 
ber, pünktlich 9 Air abends, fins 


bet ER Sek eine 


VOLLVERSAMMLUNG 


der aeg ſtatt. Um vollzähliges Erſchei⸗ 


nen bittet die Verwallung. 


KI 


CH | 
` Bawi Kühm, erch 8, 3. Utot. 
LEHRANSTALT far PRAKTISCHE 


 HANDELSKUNDE 


| Dopp: Buchlihrung Glenographie 
Korreſpondenz | Meltpinenieeiden 
Ambelschnen ` | e mlela ty 


Unſer DS 


K.WEHAN En. 
Ak Si Em Scheffler 
Lobs, Głuwna-Gitahe 17 

führt nur beſſere anerkannt gut gearbeltete 


Gerren, Samen- und Kinder⸗Hardertben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


wir verkaufen gegen günftige Bedingungen 


—— ET" 


ä—tn:n—d—ᷓ—Ṽ̃ ̃ ̃ —¾— — nn w — — 


Meyers 
Sonberiattons- 
„Lekilon 


Bande febr. w erhalten, billig Au verlaufen, Zu be⸗ 
ſichtigen in der „Lodzer Volkszeitung“, 3 109. 


HEILANSTALT 


der SPEZIALARZTE. 


E EE 


Noeniaenin nut. ET 25, gobocakecium, 
Zahnarzuiches g 


Zgierſta 17, Zel. 16: 16:33, 


tätig von 10 Ki früh bis 7 Uhr abends, an Sonn- 
und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. 
Sämtliche Kruntheilen, auch Zahntranthelten. 
pasz Baber, Quarzlampen, Elektriſieren, Noent⸗ 
en, Impfen, Analyſen (Harn, BE Blut, 
geg achelbung etc.), Operatio 


Jahnärztliches Kabinett 
Gluwna 51 ZONDOWEA Zel. 74:93 


von 9 abe fen bis 8 Uhr abends Hellanſtaltspreiſe 
Teilzahlung oeftottet. 


KINO SPÓŁDZIELNI 
SIENKIEWICZA 40. 
Heute und folgende Tage: 


„oiriin Maima” 


Blutige Morgendämmerung an der Newa) 


Großes Drama aus dem ruſſiſchen Leben. In Ga 

Hauptrollen: Klaubia Vitrirx, Romuald Jonbe 

Die Geſänge zu den Bildern werden von 

einem ruſſiſch⸗ulrainiſchen Chor unter der Leitung 
des Herrn Akimow vorgetragen. 


Nächſtes Programm: 


„Inges Sünde“ 


Ein Ehedrama. In den Hauptrollen: Elgg Pring, 
Bibian Giblon, Bruno Kaftuer. Henry Ehwards. 


Beginn der Vorführungen an Wocentagen um 4 
Uhr. An Sonnabenden, Sonn» und Feiertagen um 
12 Uhr. Letzte Vorführung um 10 Uhr abends. 
Zur erſten Vorführung ermäßigte Preiſe. 


— gg 


Mietekl 
Kinematograf Oświatowy 
} wodny RymekK (róg Rokicińskiej) 
Od dn, 29 października do 4 listopada 1929 


Dia dorosłych początek seansów o godz: 18.45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18,45 i 21 


ROBERT i BERTRAND 


„| Obraz w 10 aktach podług sztuki Rąedera. 
` W rolach głównych: 


HARRY LIEDTKE, 
F. Kampers, Dolly. Crey, Eliza la Porta, 


Óla młodzieży początek seansów o godz. 15 1 1} 
w soboty. i w niedziele o godz. 13 i 15 


BARTEK ZWYCIĘZCA 
według noweli HENRYKA SIENKIEWICZA 


Nad program fragmenty z obrazu 
„NARODZINY ŚWIATA" 
Audycje radjofoniezne W poczek. kina cds, do g. 28 


Ce miejsc dla dorosłych 1—70, 11-60, IIl-—30 gr ` 


A „ młodzieży I—25. 120. 10 1—10 ge 


Erſtllaſſiger Küeſchnermeiſter 


1. BOMBEL, Zawadzka 6 


mn Pelz⸗Arbeiten Feen u 


den neueſten Modellen. Pünktliche Ausführung. 
—— mme 


||5sann: 6,Sallmon 


Gäioiug 12 — zurädaelehet, ` 


Anmeldungen werden entgegengenommen. 
vi — 24 


Kirchlicher Anzeiger. 


Trinitstis: Nleche. Sonntag, 930 Uhr Beichte, 10 


Ahe e nebſt hl. Abendmahl — 
P. Schedler; 12 Uhr i pe 
BI Abendmahl ir polniſcher Sprache — P. W 
2.30 WC Kinder e 6 Uhr: Gattesbienjt ~ 
annagat. ittwoch, 7,80 Uhr Bibelſtunde — 


E bier, 


emenheustapelle, Narutowicza 69. Sonntag, tą 


Uhr Reformationsjet, ottesbienit - Ludwig. 
Sangfrausnheim, Konftentiner 40. Sonntag, 
Uhr Familienabend — chedler, Säſte wintom 
Bethaus Zubardz, en AE, Sonntag, 
Abe Leſe EE an 7,3 «dr S:bellinn 
ann 
KEN Baluſy, Zewiszy 8 
115: Bibeltunde — P. Ludwig. 
die Amiswoche hat Herr P. Sch dle r. 


ot mretag, © 


— — 
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pe? 
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mehr abbeſtellt werden: 


Beiblatt zur Nr. 301 


Lodzer Vollszeitung 


Die Tiere in uns. 


Es gibt ein von Haeckel entdecktes Geſetz, das bioge⸗ 
tetijche Grundgeſetz, dem gemäß jedes Weſen in jeiner 
Keimesgeſchichte noch einmal abgekürzt ſeine ganze Stam⸗ 
mesgeſchichte durchlaufen muß; ſeine Keimlinge im Ei oder 
im Mutterleib und ſpäter die Jungen entwickeln ſich ſehr 
ſchnell in derſelben Formenfolge, wie ſich ſeinerzeit im 
Laufe von Jahrmillionen ein Lebeweſen aus dem andern 
entwickelt hat. Wie einmab alles Leben von einzelligen 
Weſen feinen Ausgang nahm, jo entſpringt auch jedes ett: 
zelne Tier aus der befruchteten Eizelle. Wie die Inſekten 
von Ringelwürmern abſtammen, jo geht jeder Schmetter⸗ 
ling in der Raupe noch einmal durch das Wurmſtadium. 
Weil die Fröſche von Fiſchen abſtammen, atmen ihre Jun⸗ 
gen noch durch Kiemen, ja ſogar der Embryo des Menſchen 
trägt noch Kiemenſpalten am Halſe; er ift langgeſchr dig 
hat ein Haarkleid über den ganzen Körper und einen Do 


Lrſack, alles zur Erinnerung an überlebte Stadien feiner 


Vorfahrenzeit. 


Dieſe biologiſchen Zuſammenhänge ſind heute ſchon 
in weiten Kreiſen bekannt. Nicht jo bekannt dürfte es fein, 
daß jeder von uns nicht nur in ſeiner Keimlingszeit und 
Kindheit noch einmal durch jede Stufe der Tierheit durch⸗ 
gehen muß, ſondern daß er alle dieſe Stufen auch noch, 
wenn er erwachſen iſt, in ſeinem Körper mit herumträgt. 
Wenn auch nicht mehr ſein ganzer Körper auf einer dieſer 
untermenſchlichen Stufen ſteht, ſo gibt es doch Organſyſteme 
in ihm, die, ſtuſenweiſe übereinandergebaut wie der Be⸗ 
amtenkörper eines Staates, noch einmal die verſchiedenen 
Sproſſen auf dem Stammbaum des Lebens repräſentieren. 
Und vor allem find es hier die verſchiedenen Nerven⸗ 
zentren, die dieſe Vertretung übernehmen. 


In der Tat zeigt ſich das Verhältnis der Unter⸗ und 
Ueberordnung bei den Organen nirgends fo wie bei ben 
Nervenzentren: Organe werden von ihnen zu Organſyſte⸗ 
men ane deren höchſtes der ganze Leib iſt. 
Dennoch bleibt auch den untergeordneten Eyſtemen noch 
immer ein erkleckliches Maß an Selbſtverwaltung und Un⸗ 
abhängigleit vom Ganzen, die wir nur zu oft zu puren be⸗ 
kommen — als die Grenzen der Macht unſeres Bewußt⸗ 
ſeins. Die Einheit unſeres Körpers wird doch eben haupt- 


tali durch das Bewußtsein hergeſtellt. Ohne Bewußt⸗ 
` gin iſt der Körper im ganzen untätig wie ein Sack, und 


EU in feinen einzelnen Teilgebieten ift ein eigen⸗ 
kümliches Leben wach: in Herzſchlag und Atmung, in Bers 
dauung und Traum. Eben dieſe Teilgebiete ſind es aber 


auch, die uns ein Eigenleben untergeordneter Organſyſteme 
in uünſerem Körper verraten, und jie auch find es, die wir 


mit den niederen Stufen in der Entwicklung des Lebens in 
Vergleich ſetzen. 


Da iſt vor allem der ganze Körper aus Milliarden 
-don Einzelzellen zuſammengeſetzt, von denen jede, wenn 
auch nicht losgelöſt aus dem Verband, ihre beſtimmte 
Tätigkeit hat. Die Knochenzellen ſondern eg irl 
ab, die Blutkörperchen find zum Teil faft ganz ſelbſtändige 

beweſen, die in der Blutflüſſigkeit umherſchwimmen; die 
Drüſenzellen ſondern irgendein Selret ab; 


Heivutsgeſchichten und fontfige 
| Torheiten. N 


Die Hochzeit mit Hinderniſſen. 


Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei, deshalb 
kommen Männlein und Weiblein immer wieder zuſam⸗ 
men, und ewig neu iſt das uralte Wechſelſpiel der Ge⸗ 
schlechter. Manchmal wird den Menſchen das Zueinander⸗ 
kommen freilich recht ſchwer gemacht, jedoch Jo ſchwer wie 


tinem Jungen Paare in dem württembergiſchen Städtchen 


Lorch im Remstal nur äußerſt ſelten. 

Die Geſchichte, die ſich dort begeben hat, verdient es, 
bekannt zu werden. Beſagtes Liebespaar wollte alſo hei⸗ 
raten. Es ſollte ſehr feierlich ſein, und die Tageszeitung 
des Ortes brachte ſogar eine große öffentliche Anzeige mit 


der Einladung an den ganzen Ort, an der Trauzeremonie 


teilzunehmen. i - 
Der große Tag brach an, und erwartungsvoll drängte 


' 52 die SEI in der Kirche. Aber die Hauptakteure des 
t eſtes, die i 


den Brautleute, blieben aus. Einige Zeit 

wartete man geduldig, dann fiderte allmählich die Wahr: 
CG durch: die Braut konnte perſönlich nicht erſcheinen, da 
e in der Stunde, in der ſie das Jawort am Altar hätte 
geben ſollen, ſchon um eine ganze Etappe des Ehelebens 
voran war: ſie wurde nämlich gerade zur ſelben Stunde 
BCH — Mutter zweier allerliebiter 
näblein! Anſtatt zum Traualtar war fie ins Wo- 


geenbett gekommen! 


Nun konnte aber die Hochzeit unter keinen Umſtänden 
waren doch ſchon anderthalb 
Dutzend Schweine und Unmaſſen Geflügel für den Hoch⸗ 
zeitsſchmaus geſchlachtet worden, geheiratet muß te aljo 
werden. Schnell wurden Standesbeamter und Paſtor in 
blumengeſchmückten Autos in die Wohnung des Paares 
Sid, und der Geiſtliche nahm am Bette der Wöchnerin 
* eichzeitig den Trauungsakt und den 
Taufakt vor, es war eine neue Form der Rationaliſie⸗ 
rung in unſerer tempobeſchwingten Zeit 


die Nerven⸗ 


zellen wollen und empfinden, und die Keimzellen wandern 


ſogar aus und gründen einen neuen Hausſtand. 
Jedes einzelne Organ bildet wieder ein Ganzes für 
ſich wie ein ſelbſtändiges Individuum zur Betätigung einer 


ganz beſtimmten Teilfunktion im Körper. Das Herz be⸗ 


ſorgt den Blutumlauf und ſchlägt unter gewiſſen Umſtän⸗ 


den noch fort, wenn es aus dem Körper entfernt iſt. 


Das Verdauungsſyſtem ift ein künſtliches Zuſammen⸗ 


1 aller möglichen Drüſenfunktionen, und ebenſo bilden 


ie ſogenannten Drüſen mit innerer Sekretion ein geheim⸗ 
nisvolles Syſtem zur Aufrechterhaltung des Gleichgewichts 
unter den Funktionen des Körpers. Jedes dieſer Syſteme 
iſt in ſeinen Teilen ſchon durch Nerven zuſammengefaßt, 
durch ſogenannte Ganglienzellen mit zugehörigen Necven⸗ 
faſern. Solche Ganglien find allenthalben im ganzen 
Körper verſtreut und haben jedesmal die Verwaltung eines 
beſtimmten Bezirkes inne, wie zum Beiſpiel die ſogenannte 
Reizleitung des Herzens den Herzſchlag beſorgt, verſchiedene 
Nervengeflechte die Verdauung, die Blutgefäßnerven die 
Zuſammenziehung oder Ausdehnung der Blutgefäße, und 
E in hohem Grade unabhängig von unſerem pfychiſchen 

eben. Jedes dieſer Organſyſteme ſteht alſo heute noch 


Die Trauerfeier für Arno Holz. 
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, 


Bernhard Kellermann und Walter von Molo, 


Sonnen, den 3. November 1929 
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beiläufig auf derſelben Stufe wie die niederſten vielzelligen 
Lebeweſen, etwa die Quallen oder die niederſten Würmer, 
die in ihrem Körper ebenfalls nur ſolche verſtreute 
Ganglien ohne einheitliche Zuſammenfaſſung beſitzen. 
Dann aber gibt es Organgruppen, die nicht ſo ſehr 
den ſogenannten vegetativen Funktivnen zur unmittel⸗ 
baren ſtofflichen Fortexiſtenz des Körpers dienen, ſondern 
die den Körper ſchon in Beziehung zu ſeiner Umgebung 
ſetzen, zum Beiſpiel durch Fortbewegung und Reizauf⸗ 
nahme. Hierzu iſt ſchon ein komplizierter Reizſpeicher⸗ 
apparat nötig, eine Verwaltungszentrale, in der von vorn⸗ 
herein die Nervenelemente vorwiegen und jo ein pſychiſches 
Leben, wenn auch noch nicht Bewußtſein im höheren Sinne 
begründen. Solche Organe ſind zum Beiſpiel die Fort⸗ 
bewegungs⸗ und Freßorgane einerſeits und die Sinnes⸗ 
organe anderſeits; ſie ſind durch ein ſogenanntes Zentral⸗ 
nervenſyſtem in fortwährender Verknüpfung miteinander, 
alſo bei uns zum Beiſpiel durch das Rückenmark. Dieſe 
Organe ſtehen ungefähr auf der Stufe der niederen Tiere 
von den Würmern aufwärts, ſolange noch kein richtiges 
Großhirn ausgebildet iſt. Fiſche, denen man das Gehirn 
ausſchneidet, verändern oft ihre Lebenstätigkeit gar nicht 
ſehr. Enthirnte Fröſche oder Vögel ſind zwar völlig be⸗ 
wußtlos, ſpringen aber doch vor der Reizung mit Säure 
oder mit Hitze zurück und ſchlingen den Biſſen hinunter, 
den man ihnen auf die Zunge legt. Auf dieſer Stufe iſt 
aljo ſchon ein pſychiſches, wenn auch unbewußtes Leben da, 
und alles, was wir Inſtinkt, alles, was wir Reflex nennen, 
iſt auch in uns ſelbſt von ähnlicher Art. Wenn wir vor 
einem Auto zurückſpringen, noch ehe uns ſeine Annäherung 
zum Bewußtſein gekommen iſt, ja wenn wir uns einer Ver⸗ 
ſtimmung im Allgemeinbefinden nicht erwehren können, ſo 
ſtehen wir im Banne dieſer unbawußten, aber doch ſchon 
geiſtig⸗ſeeliſchen Stufe. ne f 
Endlich werden alle körperlichen und geiſtigen Tätig⸗ 
leiten in der machtvollen Konzentration unſeres Bewußt⸗ 
ſeins zuſammengefaßt, in welchem erſt der Sinn jedes Ein⸗ 
elweſens erfüllt iſt. Nur die höchſten Tiere haben Be⸗ 
wußtſein, und gar das, was wir Selbſtbewußtſein nennen, 
beſitzt überhaupt nur der Menſch. Und ſo wie die vegeta⸗ 
tiven Funktionen des Leibes im ſympathiſchen Nerven⸗ 
ſyſtem, eben jenen im Körper allenthalben verſtreuten 
Ganglien, ihren Ausdruck finden, die willkürlichen Bewe⸗ 
gungen und die Sinnesempfindungen im Zentralnerven⸗ 
ſyſtem des Rückenmarks und der den Sinnesorganen be⸗ 
nachbarten Hirnſtationen, ſo hat ſich das Bewußtſein im 
Großhirn fein Zentralorgan geſchaffen. * 
Die Uebereinanderſchaltung, aller dieſer verſchiedenen 
senget aber, Gewebezelle, lien, e Nervenſyſtem, 
entralnervenſyſtem und Großhirn, entſpricht in jedem 
von uns den aufeinanderfolgenden Stationen in der Stam⸗ 


mesgeſchichte des Lebens. Sie ſtehen vielfach durch Nerven⸗ 


faſern, durch Leitungsdrähte miteinander in Verbindung. 
Aber noch immer funktioniert unſere Verdauung unabhän⸗ 
gig von unſerem Willen, und die Hälfte unſerer alltägli⸗ 


chen, oft ſchon außerordentlich komplizierten Verrichtungen, 


voll Fa wir, ohne daß wir daran denken, aljo ohne Die 
lfe unſeres Bewußtſeins, und nur bei den ſchwierig⸗ 
ſten und komplizierteſten Aufgaben wird dieſes zu Rate 


o 


der Präfident der Deutſchen Dichterakademie, verlaſſen das gezoge 


Berliner Krematorium nach der Trauerfeier für oen 
Dichter Arno Holz. 


rn ET 


Damit aber auch die vor und in der Kirche angeſam⸗ 
melten Neugierigen ihren Spaß haben, wurde danach ein 
impoſanter 5 ochzeits zug durch die Stadt arrangiert: 
neben dem glücklichen Gatten, der den Eheſtand gleich mit 
zwei Säuglingen beginnt, ſchritt in Vertretung der Braut 
eine Verwandte, die die Brautkleider angelegt hatte und 
mit dem Jungfernkranz im Haare einen durchaus braut⸗ 
würdigen Eindruck machte. 


Eine rechtsgültige Bigamie. 
Waren bei dieſer Lorcher Ehe zuviel Kinder da, 


ſo waren bei einer andern zuviel Männer im Spiele. 


Ein Mädchen aus der Eifel hatte im Jahre 1909 in einem 
kleinen Orte an der Moſel einen Jungen Arbeiter gehei⸗ 
ratet. Die Eheleute waren einander bald überdrüſſig ZE 
worden und die Frau hatte bei den luxemburgiſchen Be⸗ 
hörden Scheidung verlangt. Nach ordentlichem Gerichts⸗ 
verfahren wurde die Scheidung auch wirklich ausge⸗ 
ſprochen. 

Nun heiratete die Frau zum zweitenmal, diesmal 


einen Luxemburger und vor einem Luxemburger Standes⸗ 


amt. Damit war auch die Frau luxemburgiſche Staats⸗ 
bürgerin geworden. ; 


„tätig. 


gezogen. So find aljo viele kleine Tiere, voll e 
ſtinkts und Lebens, jederzeit in uns in Tätigkeit. 
' ! Leo $erlanh. 


„Gleichzeitig aber gilt in Luxemburg die zweite Ehe 
weiter. Damit T Die Frau in die — man SECH ob 
beneidens⸗ oder beklagenswerte — Lage verſeßt, nach Be: 


darf und Belieben vollkommen geſeß mäßig 


zwei Ehemänner haben zu können und abwechſelnd 
5 deutſche und eine luxemburgiſche Ehe führen zu 
dürfen. . l i 


Die Stadt ohne Frauen. 


Der Ort Ivigtut auf Grönland ift das Ideal aller 


Männerrechtler; keine Frau darf den Ort betreten. Jvig⸗ 
tut beſteht nur aus einer kleinen Gruppe von Häuſern, in 
denen ausſchließlich Dänen — im ganzen etwa hundert⸗ 


Nicht weit davon befindet ſich an der Mündung des 


Fiords eine Niederlaſſung, die ungefähr zweihundert 


Grönländer beherbergt. Dieſe Grönländer dürfen natür⸗ 
lich alle nach Ivigtut kommen, wann immer und ſo oft es 


ihnen beliebt. Aber nur die Männer! Eine grön⸗ 


ländiſche Frau darf Jvigtut unter keinen Umſtänden bes 
treten. Aber nicht nur die Grönländerinnen, auch euro⸗ 
päiſche Frauen werden von dem Orte ferngehalten. Nur 
ein padr höhere Beamte und der Arzt dürfen ausnahms⸗ 


| meife ihre Frauen nach Jvigtut mitbringen, anſonſten ift 
der Ort vollkommen ra ene; . 


Der Hauptzweck dieſer Maßnahme ſoll der ſein, Strei⸗ 
tigkeiten zu verhindern, die in einer ſo kleinen Stadt ſonſt 
unvermeidlich wären. Aber Leute, die Jvigtut beſucht 
haben, verſichern, daß es ganz im Gegenteil dort ſicher viel 
ruhiger zugehen würde, wenn man Frauen hineinließe. 


Jetzt feien Raufereien der Männer untereinander auf der 


Tagesordnung. Es gibt für die Leute im Neſte biel zu 
wenig Ablenkung; ein Kino mit den älteſten langweilig⸗ 
ſten Filmen ijt das einzige Vergnügen, und anſonſten 
fließt nur noch der Alkohol in Strömen. Man drängt 
125 immer mehr darauf, das merkwürdige Verbot aufzu⸗ 
heben, die Stadt ohne Frauen iſt nicht lebensfähig, ohne 


die Frauen geht es am Ende doch nicht. 


fünfzig — wohnen. Sie find alle in einem Bergen 


— En Er el 


< 
— 


an, nach einigem Druckſen: 


wollen wir ausnahmsweise 'ne Flaſche Wein trinken. 
leben ſonſt ſehr mäßig ... bei den ſchlechten Zeiten! 
Alkohol iſt dem Menſchen überhaupt nicht gut, 
nahmsweiſe. Sie trinken doch gern Wein?“ 

Auf dieſe freundliche Einladung meinte 
lachend: 


und Wein monatelang zu meiden, wenn es ſein muß.“ 


trinken. Daran nimm dir ein Beiſpiel, Fritz! 
trinkt nämlich. Paſſen Sie nur auf ihn auf! Zu Ihnen ha 
ich Vertrauen.“ 


laten die angebotene Rolle ab. offe, 
err wird mir ſein Vertrauen ſchenken. — Uebrigens, 


kann, da haut man leicht einmal über die Schnur. 


da iſt's auch ein paarmal vorgekommen, daß ich ... na ja! 
Das gewöhnt fih alles ab, wenn man älter wird“ 
Sri warf ihm einen dankbaren Blick zu. Wirklich ein 
ać enſch! d 
er Alte wollte nicht3 davon Hören. Wenn man fiğ 
das Trinken erft einmal angewöhnt häfte, könne man nicht 
mehr los davon. t IC 

Der Oekonomierat ſchien ſich jetzt für feine bisherige, 
höfliche Haltung entſchädigen zu wollen. Er zog dermaßen 
über feinen Sohn her, nannte ihn einen Taugenichts, Fans 
lenzer, leichtſinnigen Phantaſten und unpraktiſchen Träu⸗ 
mer, das Unglück ſeines Lebens, einen mißratenen Sohn, 
daß Fritz vor dieſem Fremden faſt in den Boden verſank vor 
Scham. Trotzdem ſchwieg er, denn er wußte, daß ſein Wider⸗ 
fprud den Vater nur noch mehr reizen würde. Aber Tränen 
ohnmächtiger Wut ſtanden in feinen Augen. 

Platen ließ den Alten eine Weile ſchimpfen. Dann wußte 
er ſo geſchickt abzulenken, die Jugend im allgemeinen, die 
vom reifen Alter meiſt gar nicht verſtanden würde, und SC) 
im beſonderen fo witzig zu verteidigen, daß ihn Bruder un 
Schweſter voll Dankbarkeit anblickten. 

Aber der Alte, dem der übrigens recht ſaure Moſel zu 
Kopfe geltiegen ſchien oder der (EE Autorität gleich am 
erſten zeigen wollte, ließ ſich nur ſchwer beruhigen. 
Immer wieder kam er darauf zurück, was Fritz für ein miß⸗ 
zatenet Schlingel fet. 

„Betrunken haben fie ihn mir ins Haus gebracht 
Braun und blau habe ich ihn damals geſchlagen — ja! Und 

damit Sie wiſſen, was das für ein Hatron iſt: ſtatt feine 
icht zu tun, lieſt er dumme Bücher und pinſelt Papier und 
g voll, Der Stock iſt das einzige Mittel, ihn zu re⸗ 


os wildem Blick ſtarrte Fritz feinen Erzeuger an: 
ter!“ 


„Was beliebt, Junge?“ 

Eine kleine peinliche Pauſe entſtand. 
Kataſtrophe, eine Exploſion ſchwebte in der Luft. Aber ehe 
der junge Menſch ſich ju einer Torheit, einer erbitterten Ant⸗ 
wort Bar hinreißen laſſen, nahm Platen das Wort: 

„Es tut mir leid, daß Sie mich gleich heute zum Zeugen 
eines Familienzwiſtes machen, Herr Oekonomierat“. Das 
Pera pochte ihm dabei, denn er ſpielte jetzt dem Alten gegen- 

r va banque. „Ich kann nur annehmen, daß Sie meine 
Anſicht, einen Rat hören wollen.“ 

„Ach was, ich denke nicht dran! Ihre Meinung iſt mir 

ehr S 


leichgültig.“ 
aten Ke ſich. 
„Dann geſtatten Sie mir, daß ich mich zurückziehe.“ 


$ Der Alte blickte ihn überraſcht an. 
„Ach was — ſetzen Sie ſich! Jetzt ſoll's ja erſt gemütlich 
werden.“ í 


Platen hätte ihm beinahe ins Geſicht gelacht. — Eine 

ſchöne Gemütlichkeit „bei der umjeſtoßenen Petroleumlampe“, 
wie der Berliner Volkswitz eine ſolche Situation nennt. 

„Na, übrigens, Ihren Rat, Sie Neunmalweiſer, wie 
man aus einem Bummelfritzen einen fleißigen Landwirt 
macht, den möchte ich doch hören. Lerne gerne auch noch was 
auf meine alten Tage.“ , 

„Ja, wijfen Sie denn überhaupt, ob Ihr Sohn zum 
Landwirt paßt?“ fragte der Inſpektor ganz unbefangen, und 
e dem Alten das Glas zum Einſchenken hin, trotzdem er 
en Krätzer miſerabel fand. 

Der Oekonomierat ließ die erhobene Flaſche vor Erſtau⸗ 


nen ſinken. 

` "ye, um Teufel, was ſoll er denn ſonſt werdet 

„Weiß ich nicht. Das käme auf ſeine Anlagen und Nei⸗ 

gungen an.“ 

Fritz und Lisbeth lauſchten atemlos. So hatte mit dem 

Vater noch keiner gelpraßen. Und der Alte wurde nicht ein- 
mal grob, warf den Kecken nicht einfach zur Tür hinaus. 

„Anlagen — Unſinn! Reden Sie ihm bloß ſowas ein. 

In der Schule war er mittelmäßig ...“ 

„Will gar nichts bedeuten ... Die Muſterſchüler mer- 
den nicht immer etwas Beſonderes, und die Mittelmäßigen 
bringen es oft am weiteſten.“ 

„Was, zum Henker, ſoll er denn überhaupt werden, wenn 
nicht Landwirt?“ 

„Das müßte man der Zeit überlaſſen. Jedenfalls er⸗ 
zwingt man das nicht gewaltſam. Ich ſollte erſt Kaufmann 
d: werden wie mein Vater. Dann jtudierte ich . und ſat⸗ 

2 telte zuletzt zur Landwirtchaft um. Auf der Schule war ich 
auch nur mittelmäßig; und ich ſchmeichle mir, trotzdem ein 
recht tüchtiger Landwirt geworden zu ſein!“ 


(8. Fortſetzung.) 


Schließlich — das verdiente einen roten Strich im Ka⸗ 
lender — meinte der Alte, man merkte ihm die Anſtrengung 


„Da heute Sonntag is und zu Ehren Ihrer Ankunft 


aber aus⸗ 
der „Neue“ 


„Bitte, meinetwgen nicht vom Hausgebrauch abzuwei⸗ 
chen. Ich trinke ganz gern ein Glas Wein in luſtiger Gee 
ellſchaft, alte auch den Alkohol, mit Maß genoſſen, nicht für 
chädlich; es koſtet mich aber zum Glück gar kein Opfer, Bier 


„Das ift brav ... Nun wollen wir den Moſel erſt recht 
Der Junge 
e 


„Zum Aufpaſſer habe ich durchaus tein Talent“, wehrte 
Í „Aber ich hoffe, der tange 
u 
lieber Gott, in bem Alter, in dem man noch nichts SE 
Dabei 
kann ich nichs finden. Als ich in Berlin ſtudierte — id) wollte 
erſt Chemiker werden, ehe ich zur anden überging —, 


Etwas wie eine, 


va ooh“, und nad ihm ein paar Säger, und das Ganze 


Herrſchaften übrigens gerne tun. Es kam aber ſchlimmer. 


Del neue Inspektor 


„Soll fi erſt ausweiſen!“ brummelte der Alte vor fih 
hin, und klingelte zum Erſtaunen der Anweſenden nach einer 
zweiten Flaſche, diesmal Rheinwein. „Eine feine Marke!“ 
wie er rühmte. 

„Nee, mein Lieber — mein Vater und Großvater waren 
Landwirte, ich bin es, und ſo ſoll es mein Sohn auch werden.“ 

„Na, das iſt doch kein Grund. Wir leben doch nicht im 
e Aegypten, wo der Sohn den Beruf des Vaters ergreifen 
mußte.“ 

„Na ja, das find fo die neumodiſchen Ideen von Indi⸗ 
vidualität und Freiheit und ſolch Zeugs. Mich hat mein 
Alter ſtreng gehalten, ſage ich Ihnen. Ich hätte muckſen 
oder meine Pflicht nicht tun ſollen, den Deibel auch! Stör⸗ 
riſche Pferde zwingt man mit der Peitſche.“ 

„Na, ein Menſch iſt kein Pferd; und wenn ein Menſch 
in ein gewiſſes Alter kommt, 00 Güte und die Entwicklung 
des Ehrgefühls viel mehr“, ſagte Platen ruhig, während 
er langſam den recht anftändigen Nierſteiner fojtete. 

Der Alte fah ganz ftare; er war über fich ſelbſt erſtaunt. 
Dieſer junge Herr, ſein Inſpektor und Untergebener, wider⸗ 
ſprach ihm einfach immerzu, und er wurde nicht grob. Die 
Sache amüſterte ihn; und dann konnte er eigentlich gar nicht 
grob werden: Der Menſch ſagte das alles ſo liebenswürdig⸗ 
verbindlich. 

„Uebrigens, das mit dem Pferdebeiſpiel, Herr Oekono⸗ 
mierat“, lenkte Platen von dem verfänglichen Thema ab, 


Zur Freude aller Tierfreunde erſcheint im Die⸗ 
trich⸗Reimet⸗Verlag, Berlin, ein neues Werk von 
Bengt Berg „Die ſeltſame Inſel“. Er berichtet da⸗ 
rin in feiner bekannt lebhaften, humoriſtiſchen Art 
von feinen Eindrücken, die er von einer Inſer vor 
der Küſte Gotlands erhalten hat. Mit Genehmigung 
des Verlages entnehmen wir daraus folgenden Ab⸗ 
ſchnitt: 

Den ſtolzen Eidererpeln mit meiner Kamera auf den 
Leib zu rücken, war ſeit langem meine heiße Sehnlucht. 
Aber ich fürchte, es wäre bei der Sehnſucht geblieben, wäre 
der ſchlaue Auſternfiſcher mir nicht zu Hilfe gekommen. 
Man darf wohl ſagen, dieſe Hilfe kam unverhofft. In⸗ 
deſſen ſei feſtgeſtellt, daß es Auſtern bei der Inſel nicht 
Gar und daß der Auſternfiſcher nicht ein Menſch in 

ummiſtiefeln it, ſondern ein Vogel mit roten Beinen 
und roten Augen und mit einem roten langen Schnabel, 
der überallhin leuchtet. 

Die Eidererpel in der Oſtſee kennen aus langer Er⸗ 
jahrung die Geſinnung der Menjen viel beffer als ihre 
Verwandten oben an den Eismeerküſten. Es ſcheint ſogar, 
als ob ſie wüßten, daß die Leute an den ſchwediſchen 


Küſten wohl die&iderenten ſchonen, dafür aber um fo mehr 
7 , d 


den Erpeln nach dem Leben trachten. Nur in einem eins 
zigen Monat im Jahre — von Ende April bis Ende Mai, 
alſo in feinen „honeymoon“ — wird der Eidererpel nach 
ſchpediſchem Geſetz geſchont, und obwohl kein Menih bei 
dieſer Inſel einen Eidervogel ſchießen darf, ſchien es doch, 
als hätten die Eidererpel das Ge ep im Kopf gehabt. Denn 
nur auf einen off 
Steinen ihre Ruhe in der Sonne zu genießen. Anf ings 
dachte ich, es wäre ja einfach, ſich dort unter dem Geſtein 
hinter einer Kamera einzugraben, um auf die ſchwarz⸗ 
weißen Kavaliere zu warten, aber — der Strand war ein 
paar hundert Meter lang und die Erpel ſchienen genau zu 
wiſſen, wo ich verſteckt lag, denn nachdem ich einige Stun⸗ 
den geduldig gewartet hatte, kamen ſie immer ausgerechnet 
an dem Ende des Strandes hinaufgeſchwommen, wo meine 
Wenigkeit nicht verſteckt war. 

Nun habe ich mir aber geſagt: hier leben andere 
Vögel, die Möwen und die Auſternfiſcher, die ſind zugegen, 
wenn ich mich verſtecke, und da ſie immer am Strande ſind 
und beinahe jeden Stein kennen, trauen ſie der Strand⸗ 
linie bei meinem Verſteck nicht eher, als bis ſie die kleine 
Veränderung längere Zeit als harmlos erkannt haben. 
Sie weichen meinem Fleck vorläufig lieber aus. Die 
Eidererpel wieder richten Héi nach ihnen, ſehen von wei⸗ 
tem, wo dieſe ihre natürlichen Schildwachen ſich herum⸗ 
treiben und ſchwimmen nur dorthin ans Land. So war 
es. Am nächſten Morgen, als ich wiederkam, brachte ich 
einen alten Freund mit — einen ausgeſtopften Auſtern⸗ 
fiſcher, den ich einſt mit einigen ähnlichen Kameraden aus 
einer mottenzerfreſſenen Vogelſammlung gerettet hatte und 
zum gelegentlichen Gebrauch mitführte. Den ſetzte ich in 
behaglicher Ruheſtellung neben mein Verſteck am Strande 
hin, und jetzt ſollten alſo die gebratenen Tauben kommen. 

Sie kamen auch. Kaum eine Stunde verging, dann 
kam eine Eiderente angeſchwommen und gackerte meinem 
Auſternfiſcher irgendein Geheimnis. zu. Und als dieſer 
nichts einzuwenden hatte, kam die Ente herauf und begann 
ihr Gefieder zu ſäubern. Nach ihr kam ein Erpel und rief 


ſah ſchon vielverſprechend aus, als — haſt du nicht ge⸗ 
ſehen — urplötzlich die echten Auſternfiſcher kamen und alle 
meine Mühe umſonſt machten. 8 ; 

Schon lange hatte ich fie gehört, mie fie eine Strecke 
weit am Strande ſchrien und pfiffen. 15 glaubte nach 
ihren Stimmen, daß ſie ſich da drüben ſtritten, was die 
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„das ſtimmt auch nicht ganz. Sehen Sie, da hatten wir in 
Gurtſchinen einen jungen Trakehner ...“ 

Und nun ſchilderte er die ët ik des Pferdes fo amü- 
fant und ſpannend, daß der Alte voll Intereſſe laujchte. 
Während die beiden Herren ſich in das Pferdethema wertief 

ten, entfernten fih die Geſchwiſter unbemerkt. 
Draußen drückte Fritz ſeiner Schweſter die Hand. 
„Du, das iſt ein famoſer Kerl!“ 
„Findeſt du?“ 3 
„Na, hör' mal, der hat's dem Alten gejagt! Und daß 
der ſich's hat gefallen laſſen, das ift das Merkwürdigſte dran, 
Papa war übrigens heute wieder lieblich. — Du, ich glaube, 
mit dem Neuen könnte ich mich anfreunden.“ 
Lisbetht, ſchien dieſen Enthuſtasmus zu ſeinem rößten 
Erſtaunen nicht zu teilen. Sie nickte zwar zu Amen ſagte 
WE von „einem ganz netten Menſchen“, de ſich aber nicht 
veiter auf das Thema ein, ſo oft der Bruder auch darauf 
guriidfam. 


In ihrem Zimmer — 


j Fritz hatte fie wie gewöhnlich bes 
leitet — lehnte ſie ſich ſchweigend und nachdenklich in die 
Sofaecke zurück. Fritz ſprach noch eine Weile, dann rief er 
EC? Du bijt aber langweilig, Lisbeth!“ 


n ý 
ei A? — Daj buli 
„Ich bin müde, ich habe Kopfweh ...“ 
(Fortſetzung folat., 
LE 


en blind. 


Wer konnte ſich das denken? Sie hatten nämlich von wei⸗ 
tem meinen guten Auſternfiſcher gewahrt, und ihre aufs 
geregte Unterhaltung war lediglich ein Meinungsaustauſch 
darüber, woher dieſer fremde Auſternfiſcher gelommen 
wäre. — War das nicht ihr Strand hier? Was hatte dies 
ſer Eindringling hier verloren? Da ſtand der Kerl und 
benahm ſich, als hätte er überhaupt ein Recht, hier zu ſein. 
Es war doch ganz einfach unerhört. Und jo was ſollte 
man dulden? „Knif!“ Und mit dieſem unzweideutigen 
Ausruf ins Hundertfache nach Auſternfiſcherart gepfiffen, 
kamen die beiden aufgeregten Strandbeſitzer, einer dem 
anderen auf den Ferſen, angerannt, und ehe ich recht be⸗ 
griff, was geſchehen würde, verſetzte der eine dem verdrieß⸗ 
lichen Eindringling einen roten Schnabelhieb, ſo daß mein 
armer, mottenzerfreſſener Freund von dem Anprall um⸗ 
fiel, das unbemalte Holzklötzchen hilflos in die Luft 
ſtreckend. 

Dann wurde es aber den Eiderenten zu bunt. Ein 
Auſternfiſcher, der mitten unter ihnen auf dem Rücken lag 
und mit einem Holzklotz jonglierte, war doch für ihre 
Seelenruhe zu viel, und mit allem Anſchein des Schreckens 
entflohen ſie zum Meer hinaus. 

Die Eiderenten blieben draußen. Die Kamera und 
ich, wir konnten uns wieder nach Hauſe begeben. Zwei 
Tage ließ ich ſie ihre Gemüter beruhigen. Dann ging ich 
aber hin und machte mir ein neues Verſteck ganz nahe dem 
Neſt der beiden Auſternfiſcher. Ich wartete noch vier 
Tage, damit die beiden Inhaber ſich von der Harmloſigkeit 
der unbedeutenden Erhöhung dort im Ufergefteh Aler, 
zeugen könnten. Und dann, eines frühen Morgens, ver⸗ 
ftedie ich mich darin, diesmal mit einer fromm ausſehen⸗ 
den, ausgeſtopften Eiderente, die auf dem Strande ruhte. 
Der konnte doch nicht einmal ein Auſternfiſcher was 
anhaben. 

Das hat geholfen. Denn die Auſternfiſcher haben in 
der Anweſenheit der Eiderente einen Beweis vollkommener 
Sicherheit geſehen, und die Eiderenten draußen in der 
Anweſenheit der Auſternfiſcher ebenſo. Erſt kam der eine 
Auſternfiſchet, ich glaube, es war die Frau, und legte ſich 
hin, um ihre drei gefleckten Eier zu bebrüten. Die lagen 
auf den bloßen Steinen. Sie durfte aber nicht lange ſißen 
bleiben. Denn der Ehemann, der offenbar einer dieſer 
gewiſſenhaften Deſpoten war, von denen wir fo viele tens 
nen, kam gleich hinter ihr an und pflanzte ohne weiteres 
ſeinen ſpitzen roten Schnabel in ihren weichen Rücken, um 
fie in dieſer liebevollen Weiſe darauf aufmerkſam zu 
machen, daß jetzt ſeine Zeit zum Brüten wäre. 

Gleich darauf kam ſchon der erſte Eidererpel und 
machbe meiner ausgeſtopften Freundin ſeine Liebeserklä⸗ R 
rung. Von ihrer Mottenzerfreſſenheit hat er wohl nichts k 
gemerkt oder wollte fih als Kavalier nichts davon ans | 
merken laſſen. Auch als er ſich minutenlang vergebens 
aufgeblaſen und ihr in ſeiner Art den Hof gemacht hatte, 
und ſie dennoch hartnäckig nichts antwortete, merkte er 
immer noch nichts, ſondern legte ſich nur ein wenig atem⸗ 
los auf feinen breiten Bauch und ſchaute fie mit Gni- 
zücken an. r 4 

Die anderen Erpel draußen hatten von weitem teint 
Erklärungen gehört und kamen mit den anmeienden Dar 
men angeſchwommen. Wo zwei ſich gern haben, muß boch 
die übrige Welt ſofort dabei fein. In einer halben Stunde 
war die ganze gute Geſellſgaft des Strandes dort ver⸗ 
ſammelt, und ein liebeskranker Erpel nach dem anderen Ja 
drängte ſich vor und redete fih bor Wonne außer Atem — H CH 
„a—0—od, a—0—oh“, bis fie Schließlich alleſamt vor bet 257 
neuen Schönheit des Badeſtrandes auf dem Bauch lagen. 
Daß mein Kamera dabei war, davon hatten fie ja feine 
Ahnung. Liebe macht anſcheinend auch jo kluge Tiere wit 
Enten, blind! ` l Bengt Berg. 


PR 
A) KI 
Al 02 
ch wi 


KWI IERCH 


» Außergewöhnlich ſtarke ege, 


Menſchen von herkuliſcher Kraft in Rom, Griechenland, Deutſch⸗ 


E | land und Frankreich. — Frauen mit Nieſenkräften. 
R | 4 (Nachdruck verboten.) 
Im allgemeinen wird angenommen, daß die Menſchheit ſich 
in bezug auf ibre körperliche Größe, ihren Umfang und ihre 
Kraft auf einer abſteigenden Linie bewege, und daß in früheren 
Zeiten die Menſchen kräftiger und ftärler geweſen feien. Es ift 
| allerdings zu bedenken, daß früher nicht allein die Lebensweiſe 
E | im allgemeinen biel einfacher und natürlicher war und wiele 
R erſchlaffende Genußmittel unbekannt waren, und daß auch die 
an. F. Steigerung der Körperkraft das Ziel war, worauf ein großer 
be, D Teil der Erziehung der Jugend gerichtet war, während in 
unſerer Zelt bisher mehr Gewicht auf die geiſtige Entwicklung 
en "WER fen wurde, Unter dieſen Umſtänden iſt es zu begreifen, wenn 
42 An einzelnen Fällen, begünſtigt durch beſonderes Zuſammen⸗ 
0 wirken von Abſtammuſtig und Ausbildung, Menſchen von 
cht llannenswerter Kraft bekannt find, die an die Kraft des Her- 
ot lules erinnern 
i Insbeſondere erzählt uns die Geſchichte der Römer und 
e riechen von ſolchen Beiſpielen So wird von dem griechi: 
hie ſchen Athleten Milo aus Stroton, der 520 v. Chr, lebte, bee 
dichtet. daß er bei den Olympiſchen Spielen einen vierjährigen 
er KA Stier mit der geballten Fauſt zu Boden ſchlug und dann auf 
i feinen Schultern durch die Rennbahn trug. Als Ringer galı | 
d er für unüberwindlich Sein Ende war jedoch ſehr kragiſch. 
d Als er einen Baumffamm, den zu jpalten man ſich vergeblich 
j bemühte, auseinanderreißen wollte, klemmte er feine Hände in 
| den Spalt des Holzes; und in dieſer Lage wurde er von wilden 
Tieren angegriffen und zerriſſen. Zur Zeit des römiſchen 
— Kalfers Aurelianus ließ ich in Rom ein gewiſſer Firmus 
aus Seleneia bewundern, der fih, rückwärts auf Hände und 
A Füße geſtützt, einen Amboß auf die Bruſt ſetzen ließ, auf den 
M dann mit Hämmern geſchlagen wurde. Unter den Kalſern Nero 
A und Domittanś wurde die Athletik in Rom zum Veruj, der 
9 | nid allein große Ausdauer, Tondern auch eine bejondere 
Lebbensweiſe erforderte , 
| } Aus der germanifchen Geſchichte wird von gewaltig 
i⸗ a kräftigen Geftatten erzühll. Wenn man die Tagen auch ihrer 
fs H dichteriichen Anhängfel enttleldet, berichten uns dieſelben doch 
| in den Nibelungen Amefungen und Hegelingen, daß es unter 


unſeren Vorfahren an Männern von beſonderer Körperkraft, 
ideglem und ritterlichem Sinn nicht geſehlt hat. Geſtalten wie 


e⸗ I Slegfrled und Dierrih von Bern waren jolche Vors 
1d bilber. Auch das Mittelalter ift reich an ungewöhnlich Worten 
Männern. Zo wird bon Kalſer Konrad II, berichtet, daß 
n. er bei der Belagerung von Damaskus mit einem einzigen 
te d Schwertichlag einem Sarazenen Haupt, Schulter, Arm und 
n 14 einen Teil des Körpers abſchlug. Bei ſolchem „Streich“ mit 
n Wi dem Schwert ftelle man fich einmal die ſchwere Waffenrüftung 
H eines Ritters und das lange, breite Schwert, das meiſt mit 
m Winey Zonen geführt werden mußte, vor. 
e Ki wat zónojje zu münchen wird heute noch, an einer Kette 
ĝa : Augend, ein 310 Pfund ſchwerer Stein gezeigt, den Herzog 
n For itoy) bon Bayern im Alter von 41 Jahren vom 
| boden auſhob und weit jortwarj, Eine beſonders herkuliſche 
e i ast baite der Nitter Dyonig Klebt in Kolbaß in 
ji 185 Pommern, der zur Zeit des Kaiſers Rudolf II, lebte. Er brach 
. N Enſelfen mitten entzwel und zermalmte Kirſchſteine in 
n |. mne Hand, Einſt erſuchte er den Herzog Johann Friedrich 
Bi nS] Ei Remmer vor dem Schlafengehen um ein Glas Bier 
8 Kä sier bedeutete ihm: „Nimm Er nur eing,” Sofort begab ſich 
e helft in den Keller, und holte drei Fäſſer Bier, in jeder Hand 
a | 4 beim Spund ein Faß und unter jedem Arme noch ein halbes 
Vir Faß haltend. 
` Au Wefan tfit Andreas Eberhard Rauber, ein Günſtling 
b mb Ratgeber Kaifer Marimilians II., wegen ſeines langen 
1 4 Bartes, der bis zum Boden reichte; nicht weniger auffallend 
h H ar er durch feine riefenhafte Körperkraft. Bei einer Fecht⸗ 
i partie um ein Mädchen hatte er im Handumdrehen ſeinen Kon— 
H KZ lurrenten, einen ſpaniſchen Ritter, beſtegt, woraus er ihn einfach 
r | im einen großen Sack ſteckte und Weira p 
it ` Im Jahre 1459 ritt bei einem Lanzenſtechen in Augsburg 
di ein deutfiher Ritter, Maximilian Walter, mit einer 
| 1 Lanze, die (nach einem damaligen Chroniſten) nur durch zwei 
A | afnappen_ geiragen werden konnte. Maximilian ließ auf der 
Ę U £anzenjpibe einen Jungen von 14 Jahren ſitzen und ritt fo, 
8 | ra mit einer Hand haltend, über den Markt hin und 
d ick. ; 
3 D Einer der größten Künſtler aller Zeiten, Leonardo da 
Sinci, war ſaſt fo bart wie vier normale Männer. 
1 gien Eiſenſtab, als ob er von Blei wäre. Ein Franzoſe, 
e | duis be Vonfleurs, der im 16. Jahrhundert lebte, 
r i EE 
ee Ze Schübling 
FAR er Schnbling. 
t | e Eine wahre Geſchichte von 
1 | Peter Prior. | 
r 1 (Nachdruck verboten.) 
V | > ba Der Herr Ortsvorſteher Stranzinger fann eingehend über 
| gó Problem nach, wieſo es den Fliegen möglich fei, an der 
3 | tede, den Kopf nach unten, umherzutrabbeln, als die Tür out: 
t I ging und der Ortspoliziſt Huber eintrat, einen Menſchen vor 
i lich her ſchiebend, dem man den „Kunden“ auf hundert Schritte 


2 anſehen konnte. „Hat gebettelt!“ jagte der Poltziſt einfach, Die 
1 m nd an der Mütze. So! Da war nichts zu machen, der Mann 
| „A ußte beſtraft werden, womöglich ins Arbeitshaus und dann 
i d den Schub geſchickt werden. Papiere? Heimatfchein, Tauf⸗ 
d WA Keine Spur vorhanden. Die ganzen Dokumente, Die 

ber Eingelieferte beſaß, beſtanden in einem Zeitungsblatt, in 
. k da er ein Stück staje eingewickelt hatte. Sonſt beſaß Der 
| E) Vandiwertäburiche auch noch einen halben Kamm, aber jonit 
rein gar nichts. Nach ſeiner Angabe war er aus Argen: 


; ren. 


onnte ihm d 
200 an SN er einen ſolchen 


nun 
G Und i 
EE ein 


/ rab, ein Sprun 


wollte es bleiben. 
1 ihm mit, daß 
geß er beim Fortgehen einen Hammer auf dem Tiſche liegen 
A dei 
VE gezeichnet. Den 
K ew Gei Sir depocht d 
„el betonte, er ſei ein ehrlicher Schübling un 


mi norhnisiie Fan 


titien gebürtig, von wo feine Eltern mit ihm nach China gexeiſt 
Bel ſeinem zehnten Jahre ſiedelte ſein Vater nach 
bli er, von wo er nach Oſtindien verſetzt wurde. Wütend 
i | te der Ortsvorſteher Fer ge auf den Poliziſten. Wie 
enſchen einliefern! Huber ver⸗ 

lick und zuckte die Achſeln. Er hatte ja auch keine 

. bah der Kerl ſolch eine rätſelhafte Perſönlichteit war. 
rich Müller“ wanderte ins Ortsgefängnis, wo er 

t R EAH wegen Bettelns abmachte, um ſodann zu 
. A e loderer“, dem Verwalter des Schubarreites, über⸗ 
8 in edeln, wo er darauf zu warten hatte, bis feine Zuſtändigteit 
. lachend. „Heinrich Müller“ wandelte, die Hände in den Hoſen⸗ 
Mé aſchen, in der Arreſtzelle auf und ab. Das Gitter hing tofe 
K fiel Hein! na, und er wäre draußen gewejen. Aber dies 
tel Heinrich Müller gar nicht ein. Er war Schübling und 
Vater Ploderer brachte ihm fein Eſſen und 
ex es nicht wagen jokte, auszureißen. Dabei 


brach ohne Mühe Hufeiſen mitten durch und zog einen Stier | 
beim Schwanze, wohin er wollte. Ein ausgewachſenes Pferd 
hob er mit beiden Armen hoch. Außerdem lief er jo ſchnell, daß 
er das beſte ſpaniſche Rennpferd auf eine anſehnliche Strecke 
einhielt. Ein anderer Franzoſe, Barhabas, Präſekt der 
Leibwache Ludwig XIV., hatte ſolche Kraft in den Knien, daß, 
wenn er beim Reiten mit aller Kraft gegen die Seiten des 
Pferdes drückte, er dem Tier die Rippen brach. Einſt nahm er 
bel einer Mahlzeit einen weingefüllten, ſilbernen Pokal zwiſchen 
die Finger und drückte ihn ſo platt, daß auch nicht ein Tropfen 
Wein dazwiſchen blieb. 

Die Geſchichte erzählt auch von außerordentlicher Körper⸗ 
traft bei Frauen. Elifabeth von Pommern, die Ge: 
mahlin Kaiſer Karls IV., brach eiſerne Stangen entzwei, und 
einen? Harniſch drückte fie auseinander wie wenn es Leinen 
wäre. Mit Cimburga, der Gemahlin des Herzogs Ernſt 
des Eiſernen von Oeſterreich, durfte kein Ritter jener Zeit 
kämpfen; jie bezwang Be alle. Doh muß man jagen, daß ſolche 
herkuliſche Angehörige des „ſchwachen Geſchlechts“ abnorm 
find, während dleſelbe Eigenſchaft bei einem Manne Bewunde⸗ 
rung hervorruft. M. N. 


Brud bei der Schueiderin. 


Von 
Annemarie Mampel. 
(Nachdruck verboten.) 


Fräulein X. ſteckt mit der Kenner aleng mein Kleid ab. 

„Eine Spur zu lang“, ſagt ſie kritiſch, „auch die Taillen⸗ 
tinie muß ein wenig gehoben werden, damit wir die richtigen 
Proportionen herausbekommen“, und mit geſchickten Händen 
gibt fie dem Gebilde der Mode die Form, die fie ihm wünſcht. 

Dann kommt die Farbenſtellung. „Zu dieſem dunklen Blau, 
das jebe Dame tragen kann, muß etwas Eigenes ſich geſellen, 
etwas, das ganz auf Sie abgeſtimmt iſt, und zu Ihrem Haar 
und Teim die rechte Ergänzung gibt.“ j 

Aus allen Schattierungen Die es zwiſchen Gelb und Roſa 
gibt, wählt fie nun den paſſenden Ton, den einen, enaga den 
allein Fräulein K. anerkennt. Und fiche da, er ift wirklich der 
richtige, die anderen, die ſie zur Beweisführung dagegen hält, 
können mit ihm nicht konkurrieren. Unſertig, wie es noch ijt, 
verrät das Kleid bereits jene ſchöne Geſchloſſenheit, die, Mo⸗ 
diſches mit Indwiduellem verſchmelzend, das Geheimnis der 
Schneiderei ausmacht, 

Fräulein X. iſt mit ſich ſelbſt und mir zufrieden. „Wie für 
Ste entworfen“, faqt fie lächelnd, „trotzdem Sie zuerſt weder 
für die Machart, noch für den Stoff ſich begeiſtern konnten.“ 
Und als ich mich geſchlagen erkläre, meint ſie ein wenig ſtolz 
und doch bejcheiben, daß es ihr mit ihren Kunden immer fo qe: 
ſchähe, und daß darin ihr Erfolg begründet fei. Nicht im 
Handwerklichen liege er, das zu beherrſchen ſich von ſelbſt ver⸗ 
fehe, ſondern in dem, was darüber hinausgeht, in der künſt⸗ 
leriſchen Schöpfung, im Ersten der Perſönlichteit der Auf- 
traggeberinnen, im Wiſſen um den Reiz des Linienſpiels und 
die Wirkſamkelt der Farben, und nicht zuletzt in der Netufche 
vorhandener Schönheitsfehler 

Als ich das letzte zu bezweifeln wage, betont fie: „Ja, bes 
ſonders in der Jietujche Was weinen Sie wohl, was dazu qe- 
hört, eine korpulente Dame leidlich ſchlank erſcheinen zu laſſen, 
eine Steife graziös, eine Reizloſe anſprechend? Man hat, wenn 
es ai gelingt, das köſtliche Gefühl, ein Kunſtwerk vollbracht 
zu haben... í ' 

Dann ftreift fie mir raſch das Kleid ab. „Ich komme ins 
Schwätzen und Phantaſieren, und Sie lachen mich gewiß 


aus 

Das habe ich nun anz und gar nicht getan. Im Gegenteil: 
ich freute mich an diefer Frau und ihrem künſtleriſch beflügel⸗ 
ten Arbeitseiſer, und ich fragte mich, warum verhältnismäßig 
jo wenig gebildete und geſchmackſichere junge Mädchen aus 
gutem Haufe ſich dieſem edlen Handwerk widmen, das ihnen 
Werte von ſeeliſcher und wirtſchaftlicher Bedeutung verbürgt; 
Werte, die ihnen das Bureau und das Amt nur in ganz felte- 
nen Fällen gewähren. 


Ma Perſiſche Frauenemanzipation Teheran und ganz Per⸗ 
Hen erlebte eine Senfatien Infolge einer polizeilichen Ver- 
fügung war es den Frauen zum erſten Male geſtattet, das 
Theater der Männer zu beſuchen, Vorerſt waren es nur wenige 
Frauen, die von dem neuen Recht Gebrauch machten. Da das 
bisherige Frauenthegter jedoch geſchloſſen werden foll, um die 


Er bog 'Frauen dem größeren und beſſeren Männertheater zuzuführen, 


werden die perſiſchen Frauen bald allgemein im Männertheater 


zu ſehen font. 


Heinrich Müller etwas Holz, fonnte ſich, als das Weiter beſſer 
wurde, ging etwas im Dorf fpazieren, half Bauernfrauen den 
ſchweren Korb tragen, wofür er einige Kreuzer bekam, die für 
Tabak reichten, und nachts ſchlief er den Schlaf des Gerechten. 

Mittlerweile wurde von der Bezirkshauptmannſchaft nach 
Argentinien nach China und nach Kairo geſchrieben. Aber 
keine Antwort kam Auch aus Indien nicht. Heinrich Müller 
hatte ſich mittlerweile recht beliebt im Orte gemacht, hatte dort 
ein Hemd, da eine Hoſe, anderswo eine Mütze erhalten, ver⸗ 
diente ein paar Groſchen Geld und wurde immer dicker und 
jetter. Er war nun ſchon ein Jahr am Orte als Schübling, 
und noch immer waren aus den exotiſchen Orten keine Nad- 
richten eingegangen, trotz mehrfacher „amtlicher Anmahnung“. 
Der Ortsvorſleher war ratlos und die Bezirkshauptmannſchaft 
desgleichen. Der Mann konnte doch nicht ewig hier auf ſeine 
Zuſtändigteit warten, mittlerweile hatte er ja das Bürgerrecht 
im Orte erworben 
Heinrich Müller rufen, 
bat ihn, den Ort ſchleunigſt zu verlaſſen. d 
kon: ab, er fei felber neugierig, wohin er gehöre, 
ier! — — 

Doch er hatte nicht mit Weiberfchlaubeit gerechnet. Das 
Dienſtmädchen des Ortsvorſtehers hatte es übernommen, das 
Dorf von dem faulen Freſſer zu befreien. Sie lockte eines 
Abends den Heinrich Müller aus dem Ortsbereich, über die 
Grene des Ortes Und dort jtand ein Gendarm, ber ihn wegen 
Schubflucht verhaftete! Er kam in ein Stadtgefängnis. wo es 
Eë nicht fo gefiel wie in rem idylliſchen Orte, und wo er ver⸗ 
riet, daß er wohl Heinrich Müller fet, aber aus Meerane in 
Sachſen gebürtig ſei, wohin er 
wurde, nachdem er achtundzwanzig Pfund zugenommen hatte. 
Denn 'die Koſt bei Pater Ploderer war nicht die ſchlechteſte 


geweſen. ) EE 
Im Coupé. 


Bon x 


überreichte ihm hundert Gulden und 
Aber Heinrich Müller 
er bleibe 


elurich Müller lachte Do eins. Draußen regnete es in — d enny Alberta Hanſen. 


men, und die Suppe aus der Plodererſchen Küche war aus⸗ 
ammer gab er, nachdem er lange Zeit an 
atte, dem Herrn Ploderer zurück, indem er 
reiße beſtimmt 
har Hefe 


(Nachdruck verboten.) 


Der Vorortzug fährt. Häuſer, Häuſer, Häuſer. Grau, 
nüchtern, ermüdend. Ich ſehe die Menſchen im Coupé an. Es 
it ziemlich voll. Neben mir eine ältere Dame. Sie hat ein 
Dunn Mafete um zich herum und rechnet in einem kleinen 


Dame vom Tode des Ertrinkens gerettet. 


Und eines Tages ließ der Ortsvorſteher⸗ 


denn auch endlich abqejchoben || 


Allerlei Luftiges. 
Liebenswürdig. 

Der Bademeiſter Latſch hat eine äußerſt häßliche, ältere 
In triefenden Kleidern ſteht fie vor ihm: 155 
„Wie fol ich Ihnen dankten ... Am liebſten möchte ich 

Ihnen jetzt einen Kuß geben!“ : 
Der Bademeiſter Lakſch aber wehrt ab: 


„Nein, das wäre Undankbarkeit.“ K. M. 


Bitter. i CH 
„Der Zahnarzt hat mir fämtliche Zähne gezogen!“ 
„Aber die Zunge hat er noch drin gelaſſen!“ ` 


i at Beit. ns doj" WEI 
„Fräulein Mia, wollen Sie nicht meine Frau werden!? 
e 19 915 mein Herr, wir kennen uns doch erſt eine Vierten⸗ 
unde!“ : fi i roli 
„Na, ſchön, warten wir noch zehn Minuten!“ 


Er 


N 
Krk 
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Moderne Kinder. 
„Sage mir, mein Kind, ſollt ihr wirklich jetzt in der 
Aufklärungsunterricht bekommen!“ FORA 


„Nein Papa! Aber was willſt du denn wiffen?“ , 


Notizbuch. Es ſtimmt nicht. Sie fängt ſtets von v 
die Pakete, ſchreibt, rechnet, ſchüttelt den Kopff. 
Daneben ſitzt ein Kinderfräulein. Sie kämmt fih den Buben ⸗ 

kopf, emailliert fich, poliert die Nägel und telegraphiert da 
zwiſchen mit einem gegenüberfigenden Herrn, der die hellen 
Strümpfe mitſamt den Kniekehlen bewundert. Die beiden 
Schutzbefohlenen, ein paar hübſche, geſunde Kinder, Be ih 


orn an, zähl 


Ecke der 


daß man dem Kerl nicht eine ehr 
halten kann. Sat 


noch immer und es ſtimmt noch Das 
und die Kinder kleben jetzt Bananen⸗ 


blattherr folgt ihnen. Darauf drückt ſich das Pärchen, Aae 
3 
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Sportliche Blüte und Blüte der Kunſt — beide einte das 
Altertum. Die Bildhauer im alten Hellas kannten eine ſport⸗ 
liche Kunſt, guten ihre Meiſterwerke nach den vollendeten 
Leibern der Olympioniker; die Wettkämpfer und Zuſchauer 
wiederum kannten einen kunſtvollen Sport, wußten um 
die Schönheit des Körpers in Lauf, Sprung und Wurf. Aus 
der lebensbejahenden helleniſchen Einheit von Körper und Geiſt 
heraus entſtanden jene unvergleichlichen Schöpfungen, deren 
Ueberreſte noch heute von ſehnſüchtigen Epigonen bewundert 
und als vorbildlich geprieſen werden. 
Hellas und Rom gingen unter, Sport und Kunſt verfielen. 
Der Kunſt war eine frühere Wiedergeburt beſchleden: der Sport 
lag lange brach und hat erit ganz ſpät, ſelbſt bei den jort- 
geſchrittenen Völkern. ſeine kulturelle Bedeutung wieder⸗ 
gewonnen. Inzwiſchen waren leider Sport und Kunſt ein⸗ 
ander fremd geworden, hatten ihre Einſtellung zueinander ver⸗ 
loren. Dem Künſtler fehlte das innere Erfühlen des ſportlichen 
Weſens, um Kunſtwerke zu geſtalten; feine Motive hatte er 
bisher auf anderen Gebieten gefunden. ee 
Erſt der neueſten Zeit blieb es vorbehalten, auch hierin 
Wandel zu fchajjen Je mehr die Leibesübungen Gemeingut 
aller Volksſchichten wurden, deſto häufiger wurden die Ver- 
ſuche einer künſtleriſchen Darſtellung ſportlicher Erlebniſſe in 
Bild und Plaſtit: der Sport hat die Kunſt wiebererobert, Die 
ſchöne Bewegung, die ſpieleriſch vergeudete Kraft, das Muskel- 
piel unerhört trainierter Leiber haben ihre Interpreten og: 
unden. Wir beſitzen heute eine ganze Reihe bedeutender Dar⸗ 
ſtellungen in Bild und Plaftit, die an Schönheit und Inten⸗ 
ſität des ſportlichen Erlebniſſes nichts zu wünſchen übriglaſſen, 
und die einen Vergleich mit klaſſiſchen Werken nicht zu ſcheuen 
brauchen. d i 
Leider haben bie Kunſtwerke biejer Art gerade in Sport- 
kreiſen noch nicht die gebührende an AL gefunden, doch 
wird auch hierin im Laufe der Zeit ein Wandel zum antiken 
uſtand hin eintreten. Auch der Staat kann — wie dies ja 
don vielfach geſchehen ift — durch Aufſtellung ſportlicher 
Kunſtwerke der guten Sache nügen; fo verdient zum Beiſpiel 
eine ſo eindrucksvolle Plaſtik wie „Der Fußballſpieler“ von dem 
verſtorbenen Bildhauer Dietzſch (Sachſenhauſen) unbedingt Auf⸗ 
ſtellung im Sportforum oder einem großen Stadion. 


Sportplaſtit: „Der Fußballſpieler“ 
von Diekfh (Sachſenhauſen). 


CAR 
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Deutſchland war das erfte Land, in bem Künſtler in Där, 
terem Umfange bon Sportkreiſen zur Mitarbeit herangezogen 
wurden, wie zum Bau und zur Ausſchmückung ſportlicher 
Räume oder zur Ausgeſtaltung von Werbematerial und Sieger⸗ 
reifen. Viele Anhänger hat auch der Gedanke gefunden, be- 
ſonders erfolgreichen und berühmten Sportsleuten ſchon bei 
Lebzeiten in ibtem Lande ein Denkmal zu fegen, Die Anregung 
hierzu ift — gerade wie die Einrichtung der Olympiſchen 
Spiele — der Antike entnommen, nach deren „mens sana in 
corpore sano” wir heute mit größerem Eifer m 2 o 
tz. 


Die Faltbont-Tonr. 


Wenn einer eine Neife tut 
(Nachdruck verboten.) 
In eines der Wiener Frauen an wurde vor kurzem 
eine Gefangene eingeliefert, die fe tſam von ben übrigen Jn- 
P en des Hauſes abſtach. Sie war jung, elegant und fehr 
Gön, eine durchaus gepflegte Erſcheinung, und man konnte es 
ſich at erklären, was He im Gefängnis zu fuchen haben konnte. 
e hatte ein groteskes Abenteuer hinter fih. Sie, die 
Tochter eines ſehr reichen, adligen, deutſchen Fabrikbeſitzers, 
tte — wie das heute jo Sitte ift — hinter dem Rücken ihrer 
tern mit einem ihrer Freunde eine Nac et n auf der 
Donau unternommen, die mit einem Aufenthalt in Wien ihr 


Der Kehler. 


on 
Ulrich Kamen. 
(Nachdruck verboten.) 
My Treebar hatte im Bonxpark in Neuyork mit einem 
Schlagring einen jungen Mann niedergeſchlagen und ihm die 
Geldbörſe mit zwanzig Dollar und die goldene Uhr weg⸗ 
enommen. Das war nichts Neues mehr bei dem Verbrecher. 
3 war feine Spezialität, diefe Art Arbeit. Der Ueberfallene 
blieb zehn Minuten bewußtlos und Bel dann auf die Polizei. 
Die wußte ſchon um wen es ſich handelte. Verband und ſtärkte 
den Mann und ſandte ihn nach Aufnahme eines Protokolls auf 
Verlangen ns Krankenhaus. i 

Gewöhnlich konnten die Opfer Jolly Treebars aber gleich 
wieder n Haufe gehen. Jolly wußte, wie er zu ſchlagen 
R: um feinen Mord zu begehen; denn er hatte bor dem 

lektriſchen Stuhl eine ganz heilloſe Angſt. 

Zwei Stunden nach dem Ueberfall rh den jungen Clerk 
kam der Detektiv Fitzgerald im deutſchen Viertel in der Gegend 
der 3. Avenue an einer Bar vorbei. Und wie es ſo ſeine Ge 
wohnheit war, blickte er durch einen Spalt der Gardinen. Es 
war ein heißer Sommertag geweſen, und die Gäſte ſaßen da 
und tranken Bier. An einem Tiſch wurden deutſche Lieder ge⸗ 
jungen Der Wirt, ein ſehr ſympathiſcher Mann, trug einen 
aufgezwirbelten Schnurrbart. Seine Frau, eine richtige Deut⸗ 
che, dick und rundlich, lachte immer mit ihren ſchönen Zähnen. 

nd Fitzgerald, der ſozuſagen in ſeinem Quartier über alles 
ll ai wat, wußte auch genau, daß dieſe Zähne nicht falfch 
aren. 

An einem Tiſch bemerkte Fitzgerald den Bäckermeiſter 
Müller vom Corner, 72. Straße und 2. Avenue, einen wirklich 
netten Mann, bei dem er, Fitzgerald, immer Kuchen holte. 
Oder auch Eier mit Schinken verzehrte. Müller ſtammte aus 
Württemberg, hatte eine ganz kleine, dünne A und acht Kin⸗ 
der. Und neben dem Bäckermeiſter Müller ſaß — Jolly Tree⸗ 
bar. e wunderte ſich gar nicht darüber. Als er aus 
ſeinem Revier herausgetreten war, ſchnupperte er in der Luft, 
und ſagte zu ſeinem Kollegen: „Heute finde a etwas!“ Und 
nun hatte er es: den Räuber Jolly Treebar. Klug war Jolly 
nie geweſen. Aber daß er jo dumm, war, hätte fih Fitzgerald 
niemals vorgeſtellt. 

Und Fitzgerald guckte weiter durch die Gardine. Jolly zog 
eine goldene Uhr aus der Taſche und ſteckte ſie Müller in die 

and. Der Bäcker riß die Augenbrauen hoch, blickte auf die 

r, wog ſie in der Hand. Jolly zog eine wehleidige Miene auf 
und nannte einen Preis. Man konnte es genau bemerken, über- 


gegangen war, ob er eine andere gefunden hatte, die ihm beſſer 
gefiel, das weiß man nicht; es ſteht nur feft, daß während einer 
ujtigen abendlichen Bummelreiſe durch die Donauſtadt fih der 
Freund für einige Minuten von ſeiner Begleiterin beurlaubte, 
den Urlaub jedoch fo ausdehnte, daß er nicht wieder zum Bor- 
ſchein kam Das junge Mädchen, das ihr Geld dem Freunde 
zur Aufbewahrung übergeben hatte, war verzweifelt. Sie irrte 
ſtundenlang umher, bis fte fih erſchöpft auf einer Bant nieder⸗ 
ließ. In dieſem Moment trat ein älterer, ſehr vertrauen⸗ 
erweckend ausſehender Mann auf ſie zu, ſprach ſie an, und das 
junge Mädchen erzählte ihm ſeine Geſchichte. Der Herr ver⸗ 
ſprach, ihr zu helfen, und bat ſie zunächſt, mit ihm in einem 
Gelle Reſtaurant etwas Mu eſſen Auerft ging alles gut. Bis 
ann der Herr zu Zärtlichkeiten überging. Die junge Dame 
merkte, was ihr bevorftand, und fie griff zu einem verzweifel⸗ 
ten Ausweg. Sie hatte in der offenen Taſche ihres Begleiters 
ein ganzes Paket Banknoten geſehen, und blitzſchnell fuhr ſie 
mit der Hand nach der Taſche, um eine e 
herauszuzi hen Die Freundlichkeit des Herrn, der den Dieb- 
ſtahl bemerkte, hatte nun ein jähes Ende erreicht; er übergab 
feine Begleiterin unter Bezichtigung des Diebſtahls der Polizei. 
Bei dem Verhör geſtand die junge Deutſche weinend, De 
habe ſich nur das Geld zu der Rückreiſe nehmen wollen, das ſie 
ſonſt nur durch Preisgabe ihres Körpers hätte bekommen 
können. Sie habe nicht gewagt, an ihre Eltern um Geld zu 
relegtabDIEEER, da aus der Entdeckung ihres Abenteuers fih für 
ſie die größten Unannehmlichkeiten ergeben mußten; wenn ſie 
erit wieder zu Haufe angekommen war, hätte fie ſchon die Mög- 
lichkeit gefunden, die ganze Geſchichte zu vertuſchen. Dem Ge⸗ 
richt blieb nichts anderes übrig, als die kleine Abenteurerin 
zu einer Woche Arreſt zu verurteilen. Nach Verbüßung ihrer 
Strafe wurde fie polizellih nach Deutſchland zuriidqebracht, 
und es iſt wicht anzunehmen, daß ihr von ihren Eltern ein 
allzu freudiger Empfang bereitet worden iſt. St. F. 


i Petrarcas Nachkommen. 


r Sittengeſchichte des 14. Jahrhunderts. 
(Nachdruck verboten.) 

„Petrarca war niemals EN aber er ermangelte 
darum der Nachkommenſchaft nicht“, ſagt einer feiner Bio- 
graphen ſchlicht und ſchön. Er ſelbſt ſagt von ſich ganz offen: 
„Ich N ſagen zu dürfen, daß ich mich von ſinnlichen 
Stuśjcywel ungen ſtets fern gehalten; ich kann es nicht, ohne 
zu lügen.“ Tatſache iſt, daß er zwei außereheliche Kinder 
hatte, einen Sohn Giovanni, geboren 1337, und eine Tochter, 
nach ihm ſelbſt Francesca genannt. Wer die Mutter dieſer 
beiden Kinder war, weiß man nicht und wird es ſchwerlich je 
wiſſen; es iſt nicht einmal ermittelt, ob beide von derſelben 
Mutter ſtammten. Giovanni ftarb 1361 in Mailand an der 
Peſt, die damals ir der ſchwerſten Form Europa heimſuchte. 
Francesca heiratete 1361 und bekam 1366 einen Sohn, der 
nach Petrarca Francesev genannt wurde und auch die Züge 
1470 berühmten Großvaters REM haben ſoll. Ein früher 
od, am 15. Juni 1368, raubte dem Dichter auch dieſen Erben 
eh Hoffnung. Ueber die außerehelichen Kinder Petrarcas 
ft viel gejchrieben worden. Petrarcas Verhältnis zu der 
Mutter der Kinder muß in die Jahre 1337 bis 1343 verlegt 
werden, alſo in eine Zeit, wo er Laura ſchon viele Jahre 
kannte. Und doch hat er ſelbſt bekannt, daß ihn die Liebe zu 
letzterer ‚vor jedem Fehltritt bewahrt habe“, 

m bleg zu Herchen, muß man fih eben in das 14. Jahr⸗ 
hundert zutitdverfegen; jene Zeit nahm das Vorhandenſein 
unehelicher Kinder nicht allzu tragifh. Ein Biograph Petrar- 
cas, der meint, uns müſſe Petrarca, der jahrelang unerlaubte 
Beziehungen unterhielt, als Menſch und als Prieſter in 
einem a e und wenig erbaulichen Licht erſcheinen, 
fügt aber doch ſelbſt hinzu, daß Petrarcas Zeitgenoſſen, „welche 


Deutſche Boxer. 


14% 


Schmeling. 


ringſten Anſtoß nahmen“. Dieſer irrt aber auch im Haupt- 
punkt: Petrarca war zwar Kleriker, aber keineswegs ein 
zum Zölibat verpflichteter Prieſter. Er hatte 
nur die vier niederen Weihen empfangen, niemals aber eine 
höhere, und nur die letzteren, vom Subdiakonat an, verpflich- 
ten zum Zölibat. Nein, Petrarca ſelbſt war nicht frivol: nur 
ſeine Zeit dachte anders als die unſerige. Schickte doch noch 
etwas ſpäter Enca Silvio die Früchte ſeiner Liebſchaft mit 
einer Engländerin aus Straßburg einfach zur Erziehung an 
ſeinen Vater in Piacenza; und als letzterer ſich hierüber ein 
wenig wunderte, ſchrieb er jenen, noch heute berühmten Brief 
perne der von „der Verdienſtlichkeit der Teilnahme am Ges 
chäft der Schöpfung⸗ handelt. H. S. 


Der Mann mit den vier Seidenſchnüren. 


Warum Adam Paſcha hundert Jahre alt wurde. 
(Nachdruck verboten.) 

Es iſt ein gut fundierter Aberglaube, daß Leute, die ein⸗ 
mal totgeſagt oder vom Tode geſtreift waren, beſonders alt 
würden. Adam Paſcha, der kürzlich an ſeinem dE 
Geburtstage in einer Neuvorter Vorjtadı jtarb, iſt ein voll⸗ 
gültiger Beweis für die Berechtigung dieſes Aberglaubens. 

Adam Paſcha war unter der Regierung zweier türkiſcher 
Sultane allmächtiger und ſehr verantwortungsvoller Groß⸗ 
vezier des türkiſchen Reichs. In ſeiner Hand liefen alle Fäden 
des Hoflebens zuſammen; er hatte eine ebenſo exponierte wie 
wichtige Stequung, und er war wie kein anderer Türke von 
der Laune ſeines Herrſchers abhängig. Und da die türkiſchen 
Sultane MA weniger abfolu und nicht weniger willkürlich zu 
herrſchen pflegten wie etwa die ruſſiſchen Zaren, kann man ſich 
vorſtellen, daß das Leben Adam Paſchas Jahrzehnte hindur 
keine reine Stnefure darſtellte. Adam Vafa hatte, ſolange er 
ſein gefährliches Amt bekleidete, nicht weniger als viermal die 
ominöſe Seidenſchnur EMS erhalten, die während des 
türkiſchen Sultanats bekanntlich dasſelbe bedeutete, wie wenn 
in VH ein mißliebig gewordener Hofbeamter das Harakiri⸗ 
Meſſer vom Mikado überſandt bekam. Der Empfänger der 
Seldenſchnur wußte, daß er, nach der Meinung feines Herrn, 


nun nichts mehr auf der Welt zu ſuchen habe und unter Ver⸗ 


babe des liebevollen Gejchenta vom Schauplatz abzutreten 
abe. 

Die drei erſten Male hatte Adam Paſcha aus geringfügigen 
Gründen das Mißfallen feines Herrn erregt, und alle drei 
Male war es ſeiner unvergleichlichen Schlauheit gelungen, den 
Sultan wieder zu ſeinen Gunſten umzuſtimmen. Das vierte 
Mal indes lag der Fall ernſt, und Adam Paſcha wußte, daß 
fein Kopf der Seidenſchnur nicht würde entgehen können. Aber 
der liſtige Türte hatte, der erſten drei Todesurteile eingedenk, 
vorgeſorgt Er hatte eine wahrheitsgetreue Wachsfigur feiner 
wertvollen Leiblichkeit anfertigen laſſen, die denn auch, gut 
ſichtbar, an einer Fenſterkreuzung ſeines Hauſes baumelte. 
Adam Paſcha ſelbſt gelang es, die Stunden der Nacht zur 
Flucht zu benutzen und als die Abgeſandten des Sultans am 
anderen Morgen kamen, um die Leiche zu holen, fanden ſie nur 
noch die Wachspuppe; das Original war unauffindbar bere 
ſchwunden. 

Adam Paſcha, der vorſorglich ſchon den größten Teil KA 
Vermögens nach Amerita Se hatte folgte feinen Reich⸗ 
tümern nach, und er überlebte dort den Weltkrie „den Sultan 
und das türkiſche Sultansreich. Verſehlte Spekulationen indes 


hatten dr der bis dahin das Leben eines Fürſten im Exil 


geführt hatte, vor einigen Jahren um ſein Vermögen gebracht 
und die letzten Jahre ſeines bewegten Daſeins mußte er, au 
die Unterſtützung weniger Freunde angewieſen, recht armii 
ubringen. Die vier Geidenfchnüre, die er pietätvoll aufbewahrt 
atte und die ſeinen ganzen Nachlaß bildeten, dürften bald 
wertvolle Schauſtücke eines Raritätenkabinetts werden. St. F. 


Domgörgen. 


haupt, wenn man wie der Detektiv Fitzgerald veranlagt war. 
Aber es wehte ihm Dei etwas eiskalt ums Herz. Sollte der 
Wen d wirklich dieſe Uhr kaufen wollen? Er mußte doch 
ahnen, daß ſie geſtohlen ſei! Jolly SE ſah wirklich nicht 
aus wie jemand, der einmal eine goldene Uhr beſeſſen habe. 

Fitzgetald entſicherte feinen Revolver. Jolly war ja feig, 
das war bekannt; aber man konnte nicht wiſſen, was paſſiert. 
Dann machte Fitzgerald die Handſchellen zurecht. Und in dem 
Augenblick, in dem der Bäckermeiſter Müller in die Bruſttaſche 
griff, um die Geldtaſche hervorzuholen, ſaß Fitzgerald Jolly an 
der Gurgel. Die goldene Uhr fiel vom Tiſch herunter. 

Ein furchtbarer Kampf begann. Jolly Treebar wußte, um 
was es ging. „Das nächſte Mal“, hatte der Richter geſagt und 

ar finſtere Augen gemacht, „das nächſte Mal ſchicke ich dich auf 
ünfzehn Sing⸗Sing, Jolly Treebar.“ Jolly wehrte 
ſich aus Leibeskräften. „Nimm ihn!“ keuchte er unter den 
Ee des Detektivs. „Er iſt der Schaden der Menſchheit; er 
iſt Hehler!“ Und Jolly preßte mit ſchier übermenſchlicher Kraft 
die Kehle E) eralds zuſammen. 

Die Gäſte flohen aus dem Lokal und riefen um Hilfe. Aber 
nichts rührte ſich. Es war die Zeit der Ablöſung, die Poſten 
waren noch an ihren Sammelſtellen. 

Da gelang es Fitzgerald, ſeine Piſtole zu ziehen. Der 
Bäckermeiſter war allein im Lokal zurückgeblieben. Er be⸗ 
mühte ſich vergebens, Fitzgerald zu helfen. Bis ein Schuß fiel. 
Die Kugel war Jolly unter dem Kinn eingedrungen. Er fiel 
um und rührte ſich nicht mehr. 

Nun kamen ſie alle wieder in die Wirtſchaft, auch der Wirt. 
Drei Poliziſten fanden ſich ein. Nur Müller war verſchwunden. 

„Bleibt hier!“ brüllte Fitzgerald, und ſtrich ſich das Haar 
aus dem Geſicht, riß den Kragen und den Schlips herunter und 
rieb ſich das blau angelaufene Auge. „Ich habe noch zu tun!“ 

Er rannte Müller nach. Der war auf dem Wege zum Fluß. 
Er wußte genau, daß Fitzgerald beobachtet hatte, wie er dem 
Verbrecher Geld geben wollte. Und wußte, was auf Hehlerei 
ſtand. Und er hatte doch den Mann für einen arbeitsloſen 
Bäcker gehalten, als den er ſich ausgegeben hatte. 

Am Fluſſe erwiſchte Fitzgerald den Bäckermeiſter. „Fitz!“ 
bat dieſer, „laß mich ſterben. Verhafte mich nicht. Ich habe 
ſchon immer über meine Leber geklagt. Meine Familie wird 

lauben, ab ich wegen meines Leidens —, und meine armen 
inder —!“ 


ahre na 


Fitzgerald faßte ihn aber am Arm mit aller Kraft und 
ſchleppte ihn nach Häufe Er donnerte an den Laden, ſteckte Müller 
durch die geöffnete Tür und bat die Frau, die kleine, ſchmäch⸗ 
tige Frau mit den ſcharſen Augen, ihm frühmorgens ſechs 
ſchöne Eier zurechtzumachen. Der Meiſter hätte einen über den 
Durſt getrunken und ſei ſehr aufgeregt. 


Fitzgerald freute ſich, als er einigen Lärm bei Müllers ver 
nahm. Denn die Frau verſtand keinen Spaß und jetzt hatte 
den Mann auch noch die Polizei nach Hauſe gebracht. 

dë aber bekam feine fünfzehn Jahre Sing⸗Sing. Ver. 
geb ch war das Bemühen des Richters, den Namen eines Heh⸗ 
ers von ihm zu erfahren. Da kannte er ja Jolly ſchlecht. 


Fritz Reuter und fein Verehrer. 


(Nachdruck verboten.) 

Ein Feind aller Lobhudelei war der plattdeutſche 
Dichter Fritz Reuter. Und doch hätte er Grund gehabt, 
ſtolz ju werden bei all den Ehrungen, mit denen er fchon bei 
Lebzeiten überhäuft wurde. Schiffe wurden auf ſeinen Namen 
Wa ein Reuter⸗Felſen im Thüringer Wald, unweit des 

dethe⸗Felſens, ihm gewidmet, Gedenktafeln angebracht uſw. 
Der Großherzog von Mecklenburg ließ ihn in Oel malen und 
verlieh ihm die große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft“, Ludwig TL. von Bayern verlieh ihm ſogar den perſön⸗ 
lichen Adel. Fritz von Reuter! aber blieb in ſeinem Weſen 
gut bürgerlich und jeder Lobhudelei abhold. 

Wo er ihr entgehen konnte, tat er es, ſo in Berlin, wo 
er während eines kurzen Aufenthalts auf der Rückreiſe von 
Mecklenburg nach Eiſenach von Verehrern und Verehre⸗ 
rinnen ſo belagert wurde, daß er „vor Lobhudelei kaum atmen 
konnte“. Dieſer ſeinem beſcheidenen Sinn höchſt unangeneh⸗ 
men Lage entzog er ſich durch ſchleunige Flucht. 

Noch draſtiſcher rettete er ſich vor zwei alten Jungfern in 
Wismar, die auf ihn zuſtürzten und begeiftert riefen: „Herr 
Doktor, Sie ſtehen uns noch über Schiller und Goethe!“ „So? 
Na denn adjüs, Madams!“ ſagte Reuter, und wandte 
ihnen ſeine Kehrſeite zu. N 


Die Doktorwürde ift die einzige Auszeichnung, auf 
die Reuter doch ſtolz geweſen iſt. „Denke Dir, alter Junge“, 


H er damals an einen Freund, „die zäheſte Fakultät in 
eutſchen Landen, die Roſtocker philoſophiſche, hat 
mich, Deinen dämlichen Charles douze, EU Doctor honoris 
causa gemacht! Es war doch gut, daß das Todesurteil des 
Berliner Kammergerichts über den Hochverräter' und Königs⸗ 
mörder‘ Reuter nicht vollſtreckt worden war!“ — Den Vei- 
namen „Charles douze“ hatte Reuter ſich, nebenbei bemerkt, 
chon während ſeiner Schulzeit erworben. Als er ſich rühmte, 


ECH 


bereits den Charles douze von Voltaire geleſen zu 1 — j 


erhielt er den Beinamen „Karl Duß“, der ihm auch 
durch feine Univerſitäts⸗ und Feſtungszeit hindurch gee 
blieben iſtl 


2 
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Der Weltumſegler James Cool. 


Von 
Hans Gäfgen. 
(Nachdruck verboten.) 


Jugenderinnerungen ſteigen vor uns auf, da wir den 
Namen James Cook nennen, herrliche Stunden, da wir in der 
Leſeecke oder draußen auf der Wieſe ſaßen und mit glühenden 

angen und mit fieberndem Blick die Reiſeabenteuer dieſes 
großen Entdeckers laſen. Kaum ein anderes Werk reichte an 
„Coots Reiſen“ heran, die acht Bände umfaßten, oder an das 
zweibändige Buch „Leben und Schickſale des Kapitäns Cook“, 
von Wiedemann herausgegeben. Erſtgenannte Ausgabe ſtammt 
von Johann Georg Adam Forſter, der auch ein ganzer Mann 
war, 1754 in Weſtpreußen zur Welt kam und Cook auf ſeiner 
zweiten Weltreiſe im Jahre 1772 begleitete, worüber er dann 
ein ſpannendes, noch heute als Jugendlektüre beliebtes Buch 
ſchrieb. Forſter vor allem iſt es zu danken, daß der große eng⸗ 
liſche Weltumſegler auch in Deutſchland zu den populärſten 
Geſtalten in der Ideenwelt der Jugend zählte und zählt. 

Wer aber war Cook? Ein Selfmademan, ein aus kleinſten 
Anfängen ſich zur Weltberühmtheit heraufarbeitender Mann, 
dem die Wiſſenſchaft Jet w e Entdeckungen und Forſchungen 
verdankt, der durch ſeine unbeugſame Tatkraft und ein wenig 


duch durch fein dramatiſches Ende unter den Perſönlichkeiten, 


ie den Knaben der ganzen Welt als Vorbild vorſchweben, 
einen beſonderen Platz einnimmt. In Marton, in der Graj- 


N ſchaft Hort, wo ſein Vater als armer Bauer lebte, ſtand ſeine 


Í 


ſon 


lege. Schon mit 13 Jahren fuhr er mit einem Kohlenſchiff 
zwiſchen London und Newceaſtle, und fol jhon damals eine 
tehte Waſſerratte geweſen fein. Es ſpricht für den Willen 
Cooks fih mit dem beſcheidenen Wirkungskreis, in den er, 
nach menſchlichem Ermeſſen, ſein Leben lang gebannt war, 
nicht zu begnügen, ſondern zu Ruhm and Anſehen auf⸗ 
zuſteigen; daß er, zum Unterſteuermann befördert, ſeine Spar⸗ 
groſchen dazu verwandte, Unterricht in der höheren Nautik zu 
nehmen. Im Jahre 1755 finden wir den Siebenundzwanzig⸗ 


A eigen der inzwiſchen das Gebiet der Oſtſee und Norwegen 


t und an der Belagerung von Fort Louis und Kap 
Breton teilgenommen hatte, beſchäftigt, den St. Lorenzbuſen 
aufzunehmen. Vier Jahre ſpäter war er Oberſteuermann auf 
einem der Schiſſe des Admirals Saunders, der damals die 
Erpedition gegen uebec leitete. Als Lohn für eine treffliche 
Aufnahme ber neufundländiſchen Hüften empfing Cook 1768 
as Leutnantspatent und wurde Kommandeur des Schiſſes, 
das zur Beobachtung des Venusdurchgangs im Jahre 1769 
nach Tahiti entſandt wurde. Dieſe Fahrt darf als erſte be⸗ 
eutſame Entdeckerreiſe des Forſchers angeſprochen werden, 
der damals die auſtraliſche Oſtküſte entdeckte, Neuſeeland ums 
ſchiffte und die Torresſtraße wieder aujjanb. Nach England 
purig efehrt, wurde Cook Kommandeur und beſehligte 1772 
ie Schiffe „Adventure“ und „Reſolutlon“, die zur Erforſchung 
der ſüdlichen Meere und Südpolarländer ausgeſandt wurden. 
ie Fahrt wurde zu einer weſtöſtlichen Umkreiſung des Erd⸗ 
alls und hatte das Ergebnis, daß die Legende von einem 
unbekannten Südland“, das bis dahin auf allen Karten ſeinen 
Zo hatte, zerſtört wurde. Es ſchien, daß der Entdeckerdrang 
0018, ber 1 nad) A Ki zurückgekehrt und zum Kapitän 
der Flotte ernannt worden wär, nun’ geſtillt fet. Als aber 
eine Parlamentsakte demjenigen, der zuerſt eine nórblicdhe 
Durchfahrt von der Südſee in den Atlantiſchen Ozean nach⸗ 
eife, nicht weniger als 20 000 Pfund 4 uſicherte, ließ 
ts Coot nicht auf feinen Lorbeeren ruhen; er [łach am 12. Juli 
146 pon Plymouth aus mit zwei Schiffen in See. Wieder 
bar ihm das pł pira günſtig; er fand ben nach ihm 
enannten Cook⸗Archipel, der aus neun Inſeln beſteht, die 
zum Teil ſehr fruchtbar find und heute vor allem Kaffee, 
Lotoskerne und Baumwolle ausführen. Auch die Sandwich: 
nfeln entdeckte Cook bei biejer Fahrt. Am 7. Nin 1778 ge⸗ 
5 er an die amerikaniſche Küſte und war ſchon überzeugt, 
ein Ziel zu erreichen, als er mit einem Male in Eisreglonen 
Wie und ſich zur Beringſtraße zurückwenden mußte. Immer⸗ 
in erwarb Cook auch auf dieſer Fahrt, außer durch bie 
enannten Entdeckungen, große Verdienſte burd enaue Er⸗ 
orſchung der damals noch wenig bekannten nördlichen Gebiete 
es Stillen Ozeans. , 


Lebensweisheiten. 


Von 
Dr. S. Baer (Oberdorf). 
tinbet (Nachdruck verboten.) 
ubeſtechlich rühmen Do viele, um nicht das Wahre von 
io n enheit bei anderen anerkennen zu müſſen, für das fie 
elbſt nicht geeicht ſind. | 


Wer b i 
tebro ege: e der Liebe tennt, ſtirbt nicht leicht an 
* 


legi eg der Frauen lacht der am ſchlechteſten, der zu⸗ 


Die Gefahr des Charakters 
dern, daß er auch denkt für feinen Träger. 


Sich nicht i 
fie Are fürchten, Fehler zu machen, ift der bejte Weg 


ift nicht „das typiſche Erlebnis“, 


e 4 * D 
: niget an Mohammed glaubt, bem ift der Weg nach Mekka 


berbe fahrt wenn er zehnmal an Rom oder Jeruſalem 


* 

R Wir ſchmeicheln manchem unverdient: wir nennen ihn 
013, dieweil er nur fatt ift. 
* 


+ Die Menſchen ertragen im allgemeinen ihre ſchlechten Lei ⸗ 
i kungen gejaßter wie ſchlechte Zen uren. E 


Echte Lorbeeren wachſen dort, wo ſie verdient, die falſchen 
tt, wo fie ausgeteilt werden. 


ia Fallen tut weh — aber tödlich if, wenn die andern uns 


allen laſſen. 
+ 
i echte Wohltäter läuft der Not nach, der falſche läßt fie 


zu ſich kommen. 
Der Kellner. 


Von 

J. Adams. (Nachdruck verboten‘) 

achdruck verboten. 
baar aeni zwei das gleiche tun, fo ijt es noch lange nicht 
Ede güte! mußte ich unwillkürlich denken, als ich ihn in der 
Be A E as 

y gleichgültige Hand irgend etwa 
Lienen vor ihn hin. Sein Mittageffen. Und eine 
der ve ſtunde lang ſchien der Kellner Gaſt zu ſein. Gaſt, wie 

dës Herr dort am Nebentiich... 

le doch, welch ein Unterſchied! Der dicke Herr, mit der 
51 Miene, aß, wie einer ißt, der für ſein teures Geld 
dem i SEH kann. Der Kellner dagegen aß, wie einer ißt, 
1 RES PAC Ké 515 e Zeit genau bemeſſen 
Menſch nun aa eſſen bp 15 4 Wb Si 


. |Bleden nicht.“ Es ift nicht fchwer, ſich in die 


? ES Hungerge 


fer in der nächſten Stunde ganz offen: „Meine 


Von dieſer Reiſe ſollte der Unermüdliche nicht mehr in die Standpunkts einzufühlen; denn zarte, lichte Stoffe ſind emp⸗ 
Heimat zurückgelangen. Aus an ſich unbeträchtlichen Streitig⸗ findlich und werden darum im gewöhnlichen Leben als uns 
keiten mit den Bewohnern der Inſel Hawai, die eins ſeiner praktiſch bezeichnet, während die andere kategorie, die nicht 
Boote geraubt hatten und dafür ihren Häuptling als Geißel ſchmutzt und auf der man die Flecke nicht ſieht, als praktiſch 
Heften ſollten, wogegen fie fih wehrten, entſtand ein Gefecht, und widerſtandsfähig gewertet wird. Es gibt ſelbſtverſtändlich 
das damit endete, daß Cook und einige ſeiner Begleiter von Lebenslagen, die Sparſamkeit und Einfachheit zum Geſetz 
den wütenden Eingeborenen erſchlagen wurden. So endete machen, einen gewiſſen Verzicht auf alles Freudige, was Geld 


am 14. Februar 1779 das Leben des in der Vollkraft ſeiner fojten könnte. 


Und dahin gehören helle Stoffe, die oft ge⸗ 


Jahre Stehenden, der unter den großen Entdeckern und For⸗ reinigt werden müſſen; denn auch Sauberkeit kann Luxus be⸗ 
ſchern ſtets einen bevorzugten Platz einnehmen und durch die deuten. Aber gerade bei Frauen wird durch ſolchen Verzicht 
Beſchreibung feiner intereſſanten und abenteuerlichen Reifen | die äußere Erſcheinung bedauerlicherweiſe mehr als vorteile 


noch zu vielen Generationen ſprechen wird. 


hören nun einmal zuſammen. 


haft für ſie beeinträchtigt; Weiblichkeit und Farbenfreude ge⸗ 
Aber die Stoffe, die nicht 
ſchmutzen, überhaupt nicht empfindlich ſind, zeigen meiſt graue, 


Ma. Klopſtocs Bruder. Es ift fo gut wie unbekannt, daß ins Bräunliche ſpielende, unbeſtimmte Töne, die nur wenigen 


der Meſſias⸗ Dichter Klopſtock einen füngeren Bruder 
Johann Chriſtoph Ernſt Klopſtock, der als Buch⸗ 


hatte, Geſichtern zur kleidſamen Folie dienen. 


Jedoch auch ſchwarze Kleider werden von jenen Frauen 


händler in Wien lebte, der, zeitgenöſſiſchen Berichten zu⸗ bevorzugt, die ſparen müſſen oder wollen. Aber wer hätte nicht 
folge, aber keineswegs die genialen Anlagen feines Bruders | ihon die Beobachtung gemacht, daß ſolche ſchwarzen Kleider. 


hatte. 


Das Verhältnis des Dichters Gottlieb zu ſeinem die jahrelang getragen und nur felten, dann meiſt im Haufe, 


Bruder feint durchaus nicht gut geweſen zu fein. Johann gereinigt werden, unſchön, abgetragen, verſchliſſen, ja geradezu 


Chriſtoph wurde 1739 in Quedlinburg 
Merſeburg zum Buchhändler ausgebildet. Im 
hat er ſich nach Wien begeben und dort eine Buchhandlung auf⸗ 


geboren und in melancholiſch wirken, und daß ſcheinbare Widerſtandsfähigkeit 
Jahre 1766 ſomit zu einer ſehr illuſoriſchen, eingebildeten gemacht wird. 


Es gibt aber auch weibliche Naturen, die aus innerſter 


gemacht. Ein Jahr ſpäter ſchreibt der Dichter Klopſtock an | Neigung heraus, aus beſtimmter charakteriſtiſcher Veranlagung 
einen Bekannten nach Wien: „Ich habe einen jüngeren Bruder nicht anders können, als ſich in praktiſche, widerſtandsfähige 
in Wien, der in einer Buchhandlung iſt, die er mir in ſeinem Stoffe kleiden, die immer nach dunklen Farben greifen und 


Briefe zu nennen vergeſſen hat. Ich wünſch 
erfahren, ob ſich mein Bruder gut aufführt. Ich kann 
nicht ſagen, daß er ein ausſchweifendes Herz habe; aber er 
hat bisweilen ausſchweifende Einfälle.“ Daß der 


te von Ihnen zu no nicht zu hellen überwinden können, auch wenn es die Ges 


legenheit von ihnen fordern würde. Denn Feſtgewänder waren 
allezeit hell und licht. 
Es ſind meiſt Frauen, die unſcheinbar und anſpruchslos 


jüngere Klopſtock keinen guten Namen hatte, geht auch aus durchs Leben gehen. Sie werden wenig von der Außenwelt 
einer Stelle der „Briefe über den gegenwärtigen Zuſtand der beachtet, von den Ihrigen geliebt, aber ſtets mit kleiner Ein» 


Literatur und des Buchhandels in Oeſterreich vom Jahre 1788 
hervor. Darin heißt es: „Homers Gedichte läßt hier ein Menih 
aus einer alten lateiniſchen Edition in ein etwas kleineres 
Format und mit kleineren Lettern umdrucken. Dieſer Menſch 
nennt ſich Klopſtock und gibt ſich für einen Bruder unſeres 
großen deutſchen Homer aus. Ich erſtaunte, da ich dies hörte: 
denn ſein Benehmen und ſeine Reden haben 
nicht einen entfernten Zug von ſenem großen 


mit gebundenen, alten und auch mitunter rohen, neuen 
Büchern ſchächern. Er muß entweder ſehr arm ſein oder das 
Geld will bei ihm hart heraus. Du gäbſt für ſeinen Anzu 
ſamt zerfetzter Perücke, worunter bie Kopfhaare fingerleng 


e keinen Zwanziger. — Das ſoll Klopſtocks Bruder 


ſein? — des Meſſias — und deutſchen Bardenſängers Bruder!“ 
Im Jahre 1798, kaum fach ehen iſt der Buchhändler Klop⸗ 
ſtock im Allgemeinen Krankenhaus z Wien ONE Er hat 
40 Gulden 48%, Kreuzer hinterlaſſen; aber niemand Jat bie 
Erbſchaft angetreten. Außerdem fanden ſich in ſeinem Nachlaß 
252 Bücher, aber nicht ein einziges Werk ſeines großen Bruders. 


Luftiges vom Sport. 


Autoſport. 


EH für Autos. 
ut feit a Zeit ſpurlos verſchwunden. 


Anton 

Anton 

„Wo ſteckt eigentl 
Frau. 


„Na, ſo ein Dämelack!“ ruft der Freund aus. 
er nicht ein Auto e Krk und hy es ſchuldig ge 
machen es doch alle anſtändigen Leute ..“ 


„er Stoff mugt igt. 


Von 
Elſe Rema. 
(Nachdruck verboten.) 


Man kann dieſen Ausſpruch d bon 
und melt in Verbindung mit dem Lob: 


Warum hat 
blieben? So 
Ma. 


Was er ißt, iſt ihm ziemlich gleichgültig. 


Schüſſeln an anderer Leute Tiſche trägt. Es geht einem da 

wie der een r im Bonbonladen: ſchon der Duft ſättigt 
KG Fe WP a wie der Köchin, die oft ſchon fatt 
„ehe fie zu etzt 

Dann räumt der net haſtig das Geſchirr zuſammen. 
Jetzt iſt ſeine kurze „Gaſtrolle“ beendet. Er wird wieder 
Kellner, das heißt, die führende Hand fremder Wünſche. 

Ob er ſelbſt wohl auch Wünſche hat, eigene Wünſche? Wer 
fragt danach! Wer hat überhaupt ſchon einmal über das 
Privatleben ſolch eines Kellners nachgedacht! Wohl die wenig⸗ 
ſten von denen, die ſich tagtäglich vom Kelluer bedienen laſſen. 
Er ift für fie am Schluß nur ein Automat. An dem intereſſiert 
ſie nur, ob er gut oder ſchlecht funktioniert. 

Daß er aber ein Menſch wie andere iſt — wer fragt danach? 


Theodot⸗Mommſen⸗Aueldoten. 


(Nachdruck verboten.) 


B| anſpruchslos gekleidet ſpinnen, Frauen, 


rauenlippen hören,] verlegen nichts dazu zu fagen wußte. 
: „Man te ed ihm die | Tragödin fort war, meinte er nachdenklich: 
otive dieſes] ich 


Man ſtumpft Scherz. 
egen das Eſſen ein wenig ab, wenn man tagtäglich dampfende 60. Geburtstag, un Un: 2 E 
in der Weiſe feines Wahlkreiſes von ihm reden, 


ſchränkung, die aus der Unfähigkeit ihres Temperaments, 
Lebensfreude zu fühlen und zu verbreiten, reſultiert, Es gibt 
Ehemänner und Söhne, die die Gattin und Mutter nie anders 
als in ſchwarzen Kleidern oder in ſolchen unbeſtimmter Farbe 
geſehen haben, und denen oft nie zur Erkenntnis kommt, was 
ihnen an der Frau, die ſie lieben, fehlte, was ihnen Beein⸗ 
trächtigung ihrer Erſcheinung fchien. ; 


tes 


a , Man kann aus feiner Haut nicht heraus. Goethe hat das 
Mann. Er fol ſich Toon einige Jahre hier aufhalten und banale Wort wunderſchön poetiſtert: „Jeder Menih muß fein 


Sein vollenden, wie er es begonnen.“ 
8 werden meiſt Peſſimiſten fein, die ihr Leben dunkel und 
ie ſtets beſorgt in 


die Zukunft ſehen und die ſich an den Annehmlichkeiten den 


RE e nicht recht zu erfteuen vermögen. Es kommt ihnen 
nicht zum Bewußtſein, welchen Raub ſie an ſich und ihrer 
Umwelt begehen, indem ſie ſich nicht nur innerlich, ſondern 
auch äußerlich zur Freudloſigkeit und Reſignation verdammen. 
„Sie Debt ſtets aus wie eine graue Motte“ heißt es dann oft 
im Freundes⸗ und Verwandtenkreiſe. Ehemänner ſtellen Ver⸗ 
gleiche an, vermögen aber nie die wirkliche Urſache zu er⸗ 
gründen, warum andere Frauen heiter und freundlich wirken, 
die eigene aber traurig und ſorgenvoll. Allerdings vermag 
man gelegentlich von Frauen zu hören: „Mein Mann möchte, 
daß ich ſtets hell gekleidet gehe.“ Aber wer ſoll die hellen 
Kleider immer reinigen? 

Gemuſterte Stoffe gelten im allgemeinen praktiſcher als 
die glatten; aber nicht jede Geſtalt verträgt Muſter. Auch nicht 


eber etwas weniger praktiſcher fein, wenn es die Verhält- 


ch Anton?“ fragt der Freund Antons EN und Karos. 
„Er hat ein Auto geſtohlen, und nun ſitzt er“, ſchluchzt dieſe. niſſe geſtatten, und dafür optimiſtiſcher durchs Leben gehen. 


Ma. Adolf Menzel und die Duſe. Als die Duſe in Berlin j 


ihre erſten großen Triumphe feierte, bejuchte fie Adolf Menzer 
in ſeinem Atelier. Sie wurde von der Rieſenkraft des kleinen 
Mannes, die ihr aus ſeinen Werken entgegentrat, ſo über⸗ 


wältigt, daß fie in einer ſchönen Aufwallung ihres Tempe⸗ 
raments ſich niederbeugte, die pen a Hand des Greiſes 


erariif und mehrmals an die Lippen 
o plötzlicher Lebhaftigkeit und in fo hinreißender Schönheit 
er Bewegung, daß der Altmeiſter es ruhig geſchehen ließ und 
Erſt als die große 

„Eigentlich hätt; 
her wohl die Hand küſſen müſſen.“ GE 


jett nämlich die Feſtrede zu Mommſens 


Letzterer 
begann alf 


„Darf ich 
ſo möchte ich ſagen, Mommſen iſt weder kahl noch lau! 


Zehn inpaniiche guten. 


Die japaniſche Regierung läßt in unzähligen Fiugblättery 
nachfolgende, auch für andere Nationen größtenteils recht bes 
herzigenswerte Regeln zum Zwecke der Volkskräftigung uns 
»gejundung verbreiten. Die zehn Regeln, man könnte fie auf 
Volksgebote nennen, lauten wie folgt: 

Suche abends frühzeitig dein Lager auf und erhebe dich 
morgens rechtzeitig. p M Aë Jar gi 


So viel Zeit, wie du nur nach deinen vollbrachten Gejchäften - 


Theodor Mommſen wurde am 30. November 1817 erübrigen kannſt, verbringe in der herrlichen freien Natur 


zu Garding geboren und ſtarb am 1. November 1903 Bedenke, daß die Sonne ein ſtarker und mächtiger Heilfaktor E 


zu Charlottenburg. si 

; Mommſen in Verzweiflung. S 1 

Als die Berliner Akademie bei der Geldbeſchaffung für 
Mommſens großes Werk „Corpus inscriptionum Latinarum“ 


ſei ebenſo leicht, die Taufſcheine der heiligen dre ES 
dem Morgenlande herbeizuſchaffen, wie in dieſer Sache ein 
Ende abzuſehen.“ € è ZD 


s — 
Mommſen als Kritiker eines Kaiſers. 
Napoleon III. hatte ein Werk über Cäſar geſchrieben, das 


(eg 2 | 


vorher Mommfen um Rat fragte, ob das Werk für feinen 
Sohn geeignet fei, ſtellte Mommſen die Gegenfrage: 
„Wie alt iſt Ihr Sohn?“ ; 
„Vierzehn Jahre.“ 


RER DÉI 


ST 


VW 


tte. Das geſchah mit 


Nahrud verboten) 


iſt. Mache dir in friſcher Luft ausreichende Bewegung und 


atme dabei tief und regelmäßig. 
* 


i Schlaſe in einem dunklen und ruhig gelegenen Zimmer. 
Schwierigkeiten bereitete, meinte Mommſen Ge BK „Es Sechs, höchſtens ſieben Stunden währe dein Schlaf. Mädcher 


aus und Frauen haben einen etwas längeren Schlaf nötig. 
i * 


Ein 1 005 in der Woche ſei völliger Ruhetag. An dieſem 
Tage ſollſt du auch nicht ſchreiben, noch leſen. 
* 


Begattet euch! Auch Verwitwete beiderlei Geſchlechts ſollten 
ein deutſcher Vater feinem Sohne ſchenken wollte. Als er alsbald wieder in den Eheſtand treten. ö 
d 


Nehmt wenig Tee oder Kaffee zu euch; vermeidet auch den 
Genuß von Tabak, Opiaten und alkoholiſchen Getränken. 
k Br à d 2 


„Dann jal“ fagte Mommſen. „Ein Jahr älter wäre er dem] Bezüglich des Eſſens raten wir euch, nur einmal tagsüber 


Buche entwachſen geweſen.“ ` j EP NE 


i 


Wenn Mommſen ſich in einem Vortrage ge d 
Ke Herren, was ich 


neulich behauptet habe, hat ſich als unrichtig erwieſen.“ 
* 


Dee und Menzel. DER 
Mommſen und Menzel trafen fih eines Abends in den 
Räumen des Berliner Preſſeklubs, die damals im vierten Stock 
gelegen waren. ; S 

„Wir werden wohl beide bald noch viel höher ſteigen 
müſſen“, meinte Mommſen. 

„Da laſſe ich Ihnen den Vortritt“, entgegnete Menzel. 
Menzel iſt tatfächlich auch erſt nach Mommſen geſtorben. 
1 * d 


Mommſen als Abgeordneter. 


Als Mommſen Abgeordneter des Wahlkreiſes Kalau war, menſchen keine unangenehmen Geſchichten; auch höre dir ſolche 
gab dies dem ſonſt fo ernſten Helmholtz Anlaß zu einem! nicht an. l ö „VVV 


Fleiſch zu euch zu nehmen. 


Milch und Milchprodukte, Obſt 


i d Gemüſe, Eier und Getreideerzeugniffe find eurer Gejunbheiż 
Mommfens Wahrheitstiehe. irrt hatte, fagte ſörderlicher und zuträglicher. HoA 


Badet täglich! Ein⸗ oder zweimal wöchentlich iſt das 


Nehmen eines Dampfbades anzuraten. Doch laſſet zuvor euer 


Herz prüfen, ob es auch kräftig genug iſt, dieſe Bäder zu ce 


tragen, 


In deiner Kleidung bevorzuge grobgewebte Stoffe, die ſich 


zur Anfertigung von Unterzeugen eignen. Achte auf eine leichte 
Kopfbedeckung und beſonders auf bequem ſitzende Schuhe von 


Jugend auf. ; 


e? ER 
Hüte dich bor ſtarken geiſtigen Erregungen. Lege deiner 


Leidenſchaft Zügel an. Sorge dich nicht unnötig um die Zu⸗ 
kunft, die noch düſter vor dir liegt. Erzähle deinen 


it⸗ GAS 


dej 


Dieben wir ein Weltbeben zu erwarten? 


Schwere Erderſchütterungen in der ganzen Welt. — Bujtan: |: 


ausbrüche. — Phantaſtiſche Unglücksprophezeiungen. — Der 
Riß in der Erdkruſte. — Sonnenflecken. 


(Nachdruck verboten.) 


Während der letzten Jahre ſind aus der ganzen Welt 
Nachrichten von ftärleren und ſchwächeren Erderſchülterungen 
gekommen Japan Mittelamerika, Holländiſch⸗Indien, Griechen⸗ 
land find von ſtarken Erdbeben heimgeſucht worden, und auch 
in Deutſchlaud und in Oeſterreich war die Erde nicht ganz 
ruhig geblieben Im Zuſammenhang mit dieſen Erdbeben 
wurde gemeldet, daß allenthalben die Vulkane unruhig zu 
werden begannen. Ter Inſelvulkan Krakatau, der griechiſche 
Gullan Sautorin, der Vulkan Omotepe in Nicaragua, die Vul- 
tune Schwelioruch, Kamtſchafka und Kilimandſcharo in Afrika 
und viele kleinere ſeuerſpetenden Berge begannen ihre unheim⸗ 
liche Tätigkeit. Es ift begreiflich, daß ſich die Naturforjcher 
aller Länder init dieſen bedrohlichen Symptomen beſchäftigen 
und daß allerhand düſtete Vorausſagen gemacht wurden. Ein 
beſonderer Schwarzſeher ſagte voraus, daß in Kürze der Uns: 
bruch von etwa 250 Feuerbergen aller fünf Kontinente zu gr: 
warten fei, ein anderer prophezeite ein Weltbeben, das die 
ganzen geologiſchen Verhältniſſe der Erde umzuändern in Der 
Lage fe Ernſthafte Geologen verweiſen dieje Vorausſagen 
natürlich in das Reich der Jabel, wie auch die Feſtſtellung der 
Geologen Gregort und Musbytow die an Hand genauer Be⸗ 
rechnungen einen Riß in der Erdfrufte konſtatierten, der immer 
größeren Umfang annehme, von beruſenen Geologen abgelehnt 
worden ijt 

Dagegen dürfte erwieſen fein, daß die Zunahme der Sonnen⸗ 
flecte die Mitſchuld an dem Ueberhandnehmen der Erderſchütte⸗ 
rungen trägt, Langjährige Beobachtungen haben ergeben, daß 
das Eniſtehen und Wachstum dieſer Flecken, die durch gewal⸗ 
lige, über die Sonnenfläche dahinſtürmende Orkane verurſacht 
werden, einen unbedingten Einfluß auf die Erde ausüben. 
Dieſe Flecken ändern ihre Ausdehnung und ihre Anzahl immer 
im Zwiſchenraum von elf Jahren, und zu Seiten wo fie ihre 
yrógie Ausdehnung erreicht haben, wird die Erde jeweils von 
größeren Elementarkataſtrophen heimgeſucht; eine Tatſache, die 
It 1906, 1917 und 1928 nachweiſen läßt. Da die Sonnenflecke 
Jejeg Jahr jedoch ihre größte Ausdehnung bereits überjchrinten 
haben dürften, ift damit zu rechnen, daß auch die Elementar: 
lataftrophen (Erdbeben, Vulkanausbrüche, Wetterkataſtrophen), 
unter denen die Erde im letzten Jahre erheblich zu leiden haite, 
zurückgehen werden. St. F. 


` Zus die Nordice verſchlingt 


(Nachdruck verboten.) 


Unabläſſig wühlt die Nordſee an den Geſtaden der nord⸗ 
ſrieſiſchen Inſeln, und wenn fie auch Jahrzehnte, Jahrhunderte 
braucht: ihr Zerſtörungswerk vollendet kę doch. eſonders 
ſchwer davon betroffen wurden die kleineren Gilanbe, die 
Halligen, die, nicht durch Deiche geſchützt, der Wut Der ent- 
ieffelien Elemente peta egeben find. Wenn man nur hunderi⸗ 
iniia Jahre zurückgreift, was waren diefe Halligen doch für 
Vize ſtarkbewohnte Inſelchen, die mit ihren grünen Grag- 
flächen das Auge des Beſuchers reun Einen ſchlagenden 
eweis für die Mordluſt der Nordſee ergibt die Volkszählung 
auf den Falligen von 1909, die nur noch 452 Halligbewohner 
zufführt, während die Volkszählung von 1769 2000 auſweiſt. 
Mach einem alten Brandkataſter beſanden ſich 1768 auf der 
Hallig Hooge 164 Wohngebäude auf 15 Werften, 1909 nur noch 
acht Werten mit 3 dufern. Auf Langeneß zählte man 
16 Merſten min 147 Hauſern; 1909 dagegen 12 Werften mit 
l Häuſern Nordmarſch hatte 99 Wohnhäuſer auf 11 Werften 
gegen 20 Häuſer auf 8 Werften im Jahre 1909, deſſen Zahl mit 
janz geringen Veränderungen auch für die Gegenwart gelten 
önnen. Oland zählte 1768 auf zwei großen Werften 73 Wohn: 
äuſer gegen eine Werft mit 12 Häuſern im Jahre 1909. Gröde 
Kat 6 Werften mit 33 Wohnhäuſern und 1909: 2 Werften mit 
bewohnten Häuſern. Auf den genannten Halligen waren alfo 
im Jahre 1708 noch 468 cy und 50 Werften gegen 105 
däuſer und 31 Werften im Jahre 1909. Mit Hinzunahme von 
Habel, Hart Hallig Rordftranbijchmorr, Süderoog, Norde⸗ 
dog und Südfall, ergab eine Zählung für alle Halllgen im 
Jahre 1890 noch 39 bewohnte Werften mit 123 Wohnhäufern, 
deren Zahl bis 1909 auf 113 zurückgegangen war. Eine Deich⸗ 
anlage ift auf den Halligen ſchwer durchzuführen, ba dieſelben 
ich kaum ein Meter über dem Meeresſpiegel erheben und oft 
welmal täglich von der Flut überſchwemmt werden. Was wird 
tad bunderi Jahren noch übrig fein? Ma. 


Der Zeſchner Ludwig Nighter. 


j D 
Prof. Dr. C. Fries. 
(ZZ Wé t i Nachdruck verboten.) 

Manche mögen ihn heute nicht mehr und lehnen ihn als un⸗ 
wahr und ſüßlich ab. Wenn wir heute ſeine Zeichnungen ſehen, 
fo erwacht unjere Kindheit. Ganz fo ſonnig, harmlos, glücklich 
und gier fun ſah fie ja aus. An der herben Wahrheitsliebe 


Be 


moderner Kunſt darf man fte nicht meſſen. Wo aber noch Sinn 
für Herzenstleſe, Schlichthelt, kindliches Sonnenland und ſtilles 
Märchentum vorhanden ift, 
immer willkommener Gaſt ſein. 

an Dresden als Sohn eines Kupferſtechers geboren, lernte 
er 


1827 führte Richter fein trenes Guſtchen SE) als 


bis 1836. In dieſer Zeit erwachte fein Auge für bie deutſche 
Landſchaft, die in der „Ueberfahrt am Schreckenſtein“ zu ſchön⸗ 
ſtem Ausdruck kam. Die EIN Jugendſehnſucht nach 
Italien war überwunden — Deutſchland gehörte des R njtler 
derz jetzt ganz und gar; hier hat er D: reichſten Erfolge er⸗ 
rungen. In Dresden wirkte er als Nachfolger ſeines Vaters 
an der Kuünſtakademte, an der er vierzig Jahre lang in frucht⸗ 
barſter Weiſe EN hat. Er erneuerte die lange in Vergeſſen⸗ 
geit geratene Technik des Hol 1 und entjaltete auf die⸗ 
ſem Gebiete feine eigentliche Meiſterſchaft. Das Lieblichfte und 
Perſönlichſte hat er in Illuſtrationen zu Bilderbüchern für die 
leinen geſchaffen, und ift damit ein wahrer Freund und Wohl: 
läter der deutſchen Jugend geworden. Das Volkslied mit all 
D ACE und Tiefe weiß er einig ſchön darzu⸗ 
telen. Sein Gemälde „Brautzug im Frühling” erntete in 
Paris 1855 die Goldene Medaille, Die EE gab die Pre⸗ 
miere von Wagners „Tannhäuſer“. Das herrliche Bild ziert 
jetzt die Dresdener Galerie. Im Jahre 1848 erſchien bei Geor 

Wiegand in Leipzig das große „Richter⸗Album“, das de 

Künſtlers Ruhm durch ganz Deulſchland und darüber hinaus 


da wird Ludwig Richter ein 


orzellan⸗Manu⸗ 


Wüſchelegen. 


Von 
ite Levin (Charlottenburg). 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn die Wäſche nach den Wünſchen der Hausfrau aus⸗ 
fallen ſoll, ſo hängt das zum Teil von der Art des Wäſche⸗ 
legens ab. Das Wäſchelegen iſt eine Arbeit, die viel Sorg⸗ 
falt erfordert; auch bei dieſer Arbeit macht Uebung die Weis 
ſterin. Die richtige Behandlung muß jofort beginnen, wenn die 
Wäſche von der Leine genommen wird. Die einzelnen Stücke 
müſſen ganz glau in den Wäſchekorb hineingelegt werden. Dae 
durch vermeidet man überflüſſige Falten und Brüche, die mit 
Mühe wieder entfernt werden müſſen. Vor dem Wäſchelegen 
wird jedes Stück eingeſprengt. Die großen Stücke kann man 
nicht allein legen, man braucht dazu eine geſchickte Hilfe. Diefe 
Arbeit läßt man am beſten bis zuletzt und beginnt mit den 
kleinen Sachen, die hintereinander gelegt werden. Alle Bänder 
und Nähte werden mit einem ſauberen Falzbein oder Meſſer⸗ 
rücken glatt geſtrichen. Die moderne Tiſchwäſche wird kaum 
noch mit Franſen gearbeitet; wer indeſſen noch derartige 
Wäſcheverzterung berüctſichtigen muß, löſe zunächſt mit den 
Fingern die größte Wirrnis und ſchlage vor dem Legen die 
Franſen über eine Stuhllehne oder Tiſchkante; zuletzt wird 
wieder behutſam mit den Fingerſpitzen nachgeſtrichen. Früher 
wurden dazu breitzahnige Holzkämme verwendet; fie find fehr 
pratnid, kommen aber kaum noch in den Handel, ba ihre der, 
wendungs möglichkeit, der gegenwärtigen Mode entſprechend, 
gering ijt: 

Emjige, Stickereien, Hand» und Maſchinenſpitzen werden, 
folange De noch feucht find, leicht geſtreckt, damit fie glatt 
werden, Läßt man jie erft trocknen, fo brechen die groben und 
die feinen Gewebeſäden; dies pilt beſonders für ältere Stücke 
und im allgemeinen für die geſamte Wäſche 

Man beginnt das Wäſchelegen mit den Taſchentüchern, da 
dies die kleinſten Stucke ſind. Sie werden der Länge und der 
Breite nach, kreuz und quer gereckt und geſtreckt. Dann fchichiet 
man ſie ſtapelweiſe auf, die großen von den kleinen getrennt, 
Kante auf Kante, Saum auf Saum; Monogramme, Buche 
ſtaben, Wäſchezeichen jeder Art follen ſtets mit der linken Seite 
nach innen liegen. Nach den Taſchentüchern kommen die Ser⸗ 
vienen, ihrer Größe und Farbe (Teeſervieiten) nach ſorgfältig 
geſondert, an die Reihe. Ihnen folgen die Brotkorbdeckchen, 
bie Läufer, Mitteldecken, die Klapper⸗ und Eisdeckchen. Ser⸗ 
vierten werden mit ben Monogrammen nach außen zu einem 
Viereck mit scharfen Ecken gelegt; fie dürfen keine lberſtehenden 
Zipfel aufweiſen. Man ſchlchtet fie wie die Taſchentücher; man 
plätter die Buchſtaben auf der linken Seite und achtet darauf, 
daß alle Wäſchezeichen und Verzierungen recht ſcharf heraus- 
gebracht werden. 

Die Kopftiſſenbezſige werden gereckt, indem man mit beiden 
ausgeſtreckten Armen hineinfährt, mit den Fingern die Nähte 
glättet und die äußerſten Ecken dehnt. Alle Verzierungen, 
Einſätze, Stictereien, Spitzen, Namen, Ecken glätte man ſehr 
Graala. Dann wird der Kopfkiſſenbezug zur Hälfte in Der 
Welſe gelegt, doß die Verſchlußſeite glatt bleibt. 

In derſelben Art werden die Oberbettbezüge gelegt; dazu 
braucht man indeſſen die Hilſe einer zweiten Perſon, ebenſo 
für die Beitlalen, die großen "Zug, und Tafeltücher. Die 
Saumkanten werden mit dem Daumen und dem Zeigefinger 
glatt geſtrichen, dann reckt man mit entſprechender Hilfe die 
großen Stücke recht ſtraff, ſchließlich legt man die linke Seite 
nach außen, mit dem Namen nach innen. Ein Saum liegt 
auf dem anderen, der Quere nach zuſammengelegt. Wenn die 
großen Tiſch- und Taſeltücher, die Bettlaken uſw. zum Ge- 
brauch kommen, dürfen die Flächen nicht faltig fein, alle Kniffe 
und Brüche ſollen vermieden werden; darum werden ſolche 
Wäſcheſtücke recht groß zuſammengelegt. Alle Bezüge werden 
lints gelegt, weil man fidh dadurch das Beziehen der Betten 
erleichtern kann. Man dreht fie über dem Inlet um und 
bringt De auf diefe Welfe auf die rechte Seite, 

Zum Schluß werden die bunten Stücke, die Wirtſchafts⸗ 
ſchürzen, die Haug- und Wirtſchaftskleider vorgenommen. Man 
zieht fie ftrafi, glättet alle Bänder und Schlelſen und legt fie, 
ohne fte zu knittern, in der Mitte zuſammen. 

Die Leibwäſche muß ſehr ſorgfältig behandelt werden, be» 
ſonders, wenn es ſich um feine Gewebe handelt. Der Bruſttell 
der Zog: und Nachthemden, der Nachtſacken, Friſiermäntel. 
Herren-, Ober- und Nachthemden muß ſtets nach oben Liegen. 
Damenhemden mit geknöpftem oder gebundenem Achſelſchluß 
läßt man ofſen, damit fie beim Rollen nicht beſchädigt werden. 
Beintleider Mag man recht glatt, alle Spipen, Rüſchen, Band⸗ 
durchzüge, Einſätze werden vorſichtig ausgeſtrichen, alle Bän⸗ 
der ſorgfältig geglättet. Man wendet alle Stücke der Leib⸗ 
wäſche, Hemden, Jacken, Beinkleider nach rechts, damit fle bee 
quem angezogen werden können. 


trug. Im Jahre 1854 ftarb die teure Gattin und ließ den 
Künſtler in tiejjtem Schmerz zurück. Im Jahre 1869 mußte der 


Im Jahre 1876 erhielt der greiſe Meiſter von Ball helm J. 
den Ehrenſold, den vor ihm nut Bandel, der Schöpfer des Her- 
manndenkmals, und der Stomponift der „ t am Rhein“ er⸗ 


Eu von Ehen und Trinken, 


„Von 
Johanna Welskirch. : 
; ö (Nachdruck verboten.) 

So proſaiſch es auch für allzu zartbeſaitete und der ſchlanken 
Linie mit allen Faſern ergebene weibliche Gemüter klingen 
mag: ohne Eſſen und Trinken SCH es nun einmal nicht, und 
das alte Sprichwort: „Effen und Trinten hält Leib und Seel’ 
RS hat auch heute noch feine Gült keit, und wird fie 

alten immerdar. Sobald man es dem Körper an der nötigen 
e ſehlen läßt, wird auch die geiftige Ze amfeit unb 
Leiſtungsfähigkeit Hr verjagen anfangen. Die Erfahrung bat 


gelehrt, daß wohl hier und da unter der Peitſche des Hungers 


große, unvergängliche geiftige Werre geſchaffen werden konnten, 


denen dann der Zuſammenbruch von Körper und Geiſt der 
Schaffenden folgte, wenn die Not nicht beendigt wurde. 

Man braucht alſo gar kein Praſſer und lemmer zu ſein, 
ſich nicht einmal über Gebühr mit des Leibes Notdurft zu be⸗ 
aſſen, wenn man es mit dem Eſſen und Trinken hält. Jeden⸗ 
alls ſollten alle Frauen, gleichviel was für einen Stand und 

eruf fie angehören, Beſcheld in der Küche wiſſen. Wer nicht 
elbſt Hand anlegen muß, ſollte e unter allen Umſtänden 
n der Lage fein, die notwendigen eg t auf biefem 
Gebiete treffen zu können, beſonders aber Gattinnen und 
Mütter, denn mit der Ernährung der Angehörigen haben 
auch 1 die WEE für deren Wohl und Wehe, 
für ihre Leiſtungsfähigkeit und Widerſtandskraft in 
Wo der Mann und die Kinder ohne die zwingendſte Not unter: 


wäſche werden leicht überplättet, 
lle Wäſcheſtücke werden nach dem Rollen ganz beſonders 
ſchön, wenn dem allerletzten Spülwaſſer ein wenig Stärke Ae 
eſetzt wird. Ein anderer Kniff, um ſchöne Wäſche zu er⸗ 


angen, iſt die Verwendung einer ſorgfältig gereinigten 
Blumenſpritze zum Einſprengen, auch der Waſſerzerſtäuber 
vom Blumentiſch eignet fidh dazu. Einfacher und billiger tft 
der Gebrauch von Ginſterzweigen und Ginſterbeſen zum Ein⸗ 
ſprengen; ſie eignen ſich ſehr gut dazu und erleichtern die 
Arbeit, indem ſie helfen, Zeit zu ſparen 


Ma. Was leiſtet das Herz? Es iſt eine ungeheure Leiſtung, 
die das GH im Verlauf eines Lebens vollbringt. In der 
Minute ſchlägt das Herz bei Neugeborenen 144 mal, bei Er- 
wachſenen 72 nal im Gebake bei körperlicher Arbeit durch⸗ 
Er Hi 100 mal. In 70 Jahren würde ein Herz etwa drei 
Milltarden Schläge bewirten. Jeder Herzſchlag treibt etwa 
ein Zwanzigſtel Liter Blut aus dem Sr in die Schlagadern. 
Die Blutmenge, die im Laufe eines / 
zen entſtrömt, beträgt 150 Millionen Liter. Dieſe Menge würde 
einen kreisrunden See von ein Meter Tiefe und einem Durch 
meſſer von 220 Meter füllen. Eine Blutmenge, deten Gewicht 
fo groß tit, wie das Gewicht des ganzen Menſchen, fließt in 
wanzig Minuten aus dem Herzen. Der Druck, gegen den die 
Berjpumpe arbeitet, beträgt ein Fünftel Atmoſphäre. An einem 

age leiſtet das Herz 18000 Meterkilogramm, das heißt eine 
Arbelt, durch die 1000 Kilogramm achtzehn Meter hoch gehoben 
werden. Die Arbeiet des Herzens im Laufe des ganzen Lebens 
tft gleich 450 Millionen Meterlilogramm. Sie wurde hinxeichen, 
um einen großen, vollbeladenen Schleppkahn von 900 Tonnen 
Gewicht 900 Meter hoch emporzuheben. 

Ma, Eine amerlkaniſche Giftmörderbande. Einer etgenartte 
gen Verbrecherbande Aft die Polizei der Stadt Charlotte im 
nordamerikaniſchen Staate Nordkarolina auf die Spur gełome 
men. Die Männer und Frauen, die dieſer Verbrecherbande ans 
gehörten, haben nichts anderes unternommen, als die Befeiti» 
DA ihrer Ehegatten durch Gift. Der Haupttreiber der Bande 
Hein „ Go: mit Namen Daniles; er beſorgte das Gift, 
mit bem bie Ehegatten der Geſellſchaft ums Leben gebracht wer⸗ 
den ſollten. wee find bis jetzt dieſer Daniles, eine Frau 
Lokany, deren Mann vor kurzem an Gift ftarb, und einige 
Frauen deren Männer unter ſchweren Vergiſtungserſcheinun. 
gen in Krantenhäuſer übergeführt werden mußten. Weiter tf 
ein Negerpaſter Morre ins Gefängnis eingeliefert worden, dei 
bereits Gif, gekauft hatte, um ſeine Ehefrau zu beſeitigen. 


Ma Am unrechten Platz. Der große Aſtronom Schubert 


war ſehr ſchüchtern und vermochte fih in größeren Geſell⸗ 


ſchaften felten zur Geltung zu bringen. Ber einem Hofzirkel, 
zu dem er geladen war, done ex ſich linkiſch, daß er allgemein 
auffiel und man über ihn ſpöttelte, daß fih ein fo gelehrter 
Mann ſo ungeſchickt benehmen könne. „Je nun“, meinte ein 
ICH belßend, „den guten Schubert macht es ohne Zweifel 
fo konſus fo viel Sterne auf der Bruſt der Herren am un⸗ 
rechten Play zu ſehen.“ 
Ma. Hautfarbe und Tuberkuloſe. Die i ie 
Ne beiden wurde auf dem Jahreskongreß einer dan ſchen 
erztegeſellſchaft behandelt, und dabei ausgeführt, daß nach 
den Unterſuchungen in den verſchledenen Ländern ſich gezeigt 
abe, daß Perſonen mit heller Hautfarbe für Tuberkuloſe emp- 
änglicher find als buntelfarbige. Das gen ſich beſonders bei 
gehörigen der jüdiſchen Oo bie gegenüber denen der note 
diſchen immuner gegen diefe Krankheit jind. E 
Ma, Urſprung der Redensart „Deutſcher Michel“. Die heut⸗ 
iura nicht nur in Deutſchland, n auch in der gau (7 
elt bekannte Redensart „Deutſcher Michel“, ſoll bekanntlich 
eine ſchlafrige Glei gültigkeſt oder eine träge Laſchheit aus⸗ 
drücken. Urſprunglich lag aber den beiden Worten, die heute 
oft veridic gebraucht werden, eine gana andere Auslegung 
zugrunde. Sie wurden erfimalig von den Kriegsvölkern wäh- 
tend des Treißiglährigen Krieges gebraucht und bildeten den 
Ehrentite“ für einen tapferen und umſichtigen deutſchen General 
mit Namen Michael Obertraut. Dieſer peen rer, der in den 
Dienften der Schweden ſtand, war ein kühner Stratege, der es 
verſtand, tollkühne Ausfälle oder Ueberrumpelungen erfolgreich 
auszuführen. Die Feinde Obertrauts hatten vor dem kühnen 
General großen Reſpekt und feine Unternehmungen flößten 
ihnen Furcht ein. Gar bald hieß es bei ihnen: „Seht, das hat 
euch der Deutſche Michel getan!“ — Der Volksmund neigt 
häufig dazu, ein Wortſpiel oder eine Bezeichnung nach Gute 
biinten anzuwenden. So erklärt es ſich, daß dem „Deutſchen 
Michel“ im Laufe, der Jahre alles Forſche genommen wurde 
und ihm die Zipfelmütze zuerkannt wurde. k 


nötige Sorgfalt angedeihen läßt, ihr das regelmäßige, ord- 
nungsgemäße Kochen keine Freude, ſondern nur Arbeit und 
Mühe bedentet, da ift das eine Verſündigung an den ihrer 
Pflege Anheimgegebenen, die ſich bitter rächen muß. 
eder Frau ſollte die Kochkunſt ein mit großer Liebe be⸗ 
triebenes Studium bedeuten. Dann erſt wird ihr ſo recht das 
Verſtändnis D deren große Vielſeitigkeit, die, was das Inter⸗ 
eſſantſein anbelangt, hinter fo manchem geiſtigen Studium Ha 
Urückſteht, aufgehen, wenn fie den Erfolg an denen merkt, die 
avon profitieren: zunächſt am Manne und den Kindern, und 
da, wo andere Pfleglinge in Frage kommen, ſelbſtverſtändlich 
auch an dieſen. ; i 
Jede Hausfrau muß darüber unterrichtet fein, was für Nah⸗ 
rungsmittel die meiſten Wärmeeinheiten enthalten, und fie m 
anargie bei der. Zubereitung der Mahlzeiten ell 
Man hüte ſich aber davor, zur Kalorien⸗Fanatikerin zu werden, 
denn, wie aller andere Fanatismus, tit auch dieſer vom Uebel 
Ebenſo wahr, wie das eingangs angeführte Sprichwort, if 
das andere: : 
Die Liebe des Mannes geht durch den Magen!“ ; 
Bartbefaitete Seelen werden da empört fragen: Was Kat 
denn die Liebe mit dem Magen zu tun? Ja, und zwar recht 
viel! Vor der Ehe re bedauerlicherweiſe recht menia obei 
ar nichts aber das ändert jid ohne jeden Zweifel. Wo ift der 
ann, der ſich, wenn er müde von der Arbeit nach Hauſe 
kommt, auf die Dauer an lieb⸗ und geſchmacklos Senne 
Eſſe genügen ließe? Wo iſt der Mann, der nicht Verſtändnis 
5 tora jältlg zubereitete Mahlzeiten und deren appetitanregen⸗ 
es Auftiſchen hätte? Mag er früher noch fo wenig Li 15 
wöhnt Fa en ſein, mit dem Verheiratetſein verbindet ſich ihm 


doch, oft nur im Unterbewußtſein, der Gedanke an eine gute N 


Küche. Er will ſich nicht nur den Magen mit irgendeinem glei 
au zubereiteten Eſſen füllen, ſondern ſich auf dem Heimwege 
auf die Mahlzeit lenz Und ſo muß das auch ſein, wenn ſeine 
körperliche Sie im rechten Gang und Lot, wenn er let” 
ſtun jä ig für die Seinen bleiben fol. Auch in beſcheldenen 
Verhä inilen kann eine Frau dafür forgen, daß fie ſich durch 
ſorgfältige Zeen des Kochtopfes, und wenn er noch ſo 
einfach iſt die Liebe ihres Mannes erhält, Global? 
oke auch die Kinder eine Mutter, die ihnen wohlſchmeckendes 
ffen vor x Lieber, als eine Mutter, die es daran fehlen läßt. 
an braucht nicht üppig au leben, follte es auch in beiten. Ver 
halimi vd CN P eine ei aber WAN Nahrung vie 
utr cher e e t einen ſegensreichen 
för A und Geiſt aus, und verleiht das, was nicht nur dem 
einzelnen, ſondern einem 


kommt: eine ſtarke, fröhli ebensbejahungsiähigteit, wäh 


' it u» übermäßiges Trinken 
nden. rend ſchlemmerhafte Mahlzeiten u kä si e 


Körper und Geiſt erichlaffen und unüberſehbare 
bringen d 


ernährt find, weil bie Hausfrau und Mutter der Küche nicht bie ich 


lenſchenlebens dem Here 


nilug auf den 


anzen Volke not tut und zugute 


= 


66, meble 


aira 
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Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomosci, ze w dniu 14 listopada 1929 r. 
> między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u- niżej wymie- 
1 nionych osób za niewpłacone podatki: 
83 Andrzejak M. Kilińskiego 72,|128 Alter Sz., Narutowicza 19,|174 Landau A., Cegielniana 51, me | 221 Samelson Sz., Zielona 88, me- ble 
» meble 2000 klg. szmelcu. ble ble 232 Zylberman E., ett ech 14, 
84 Blum H., Zakątna 85, kasa 129 Aronowicz E., Cegielniana 54, |175 Lewin A., Cegielniana 59, me-|222 Tempelhof Sz., Cegielniana 59 meble 
} ogLiotrwału zegar ble zegar, szafa 233 Elbaum M., Andrzeja 33, piw 
3 85 seme R., Piotrkowska 89, kre- | 130 Bilander J., AL I Maja 36, ze-|176 Lykowski F., Miedziana 12, 223 Topf J., Lipowa 27, mąka, cu- nino 
ER dens gar lustro kier, ryż, szproty, mydło, wa-!234 Eisner Z., Gdańska 77, meble 
3 86 vlausztajn J, Narutowicza 3, 131 lzzak Bodzechowski, Cegielnia | 177 Landau R., Piotrkowska 108, ga 225 Engel H., N. Cegielniana 17, 
3 maszyna do pisania na 62, meble 40 skrzyń rode 224 Worm B., Cegielniana 50, ma- meble 
8, Bajgelman H., Narutowicza 23 132 Berlin E., Cegielniana 45, sza- 178 Lange A., Piotrkowska 108, szyna do wyrobu dzianych de- 236 Gelade N. S-cy, Cegielniana 7, 
W. pomocnik kredensu fa meble seni meble 
88 Bahar er M., Narutowicza 38, | 133 Bender M., Cegielniana 56, me- 179 Mino Ch.. Cegielniana 42, ma- 225 Warszawski I., Cegielniana 55, 237 Holcman M., Andrzeja 45, me- 
dg meble ble, maszyna do szycia szyna, drukarska kredens ble 
89 Berl.nski Abr., Kilińskiego 53,|184 Basz L., Cegielriana 58, me- 180 Muszka J., Cegielniana 55, me | 226 Wolf J.. Cegielniana 65, 4 sza- | 238 Kon L., Zachodnia 63, meble 
| pianino, kredens ble blę fy, lustro 239 Knykier E., N. Cegielniana 4, 
IM: 90 Brande T., Narutowicza 92, 185 Binkier D., Cegielniana 53,|181 Mylde M., Lipowa 64, meble |227 Wajnberg G., Lipowa 27, me- meble 
H zegar szafa 182 Mietkiewiez E., Narutowicza ble 240 Szyllerowa E., Gdańska 06, 
| 91 Cystel K., Lipowa 92, kredens | 136 Blajwajs L., Cegielniana 54, „36, meble 228 Wajnberg B., Kil skiego 63. meble 
| 92 Dębiński J., Kilńskiego 15, meble 183 Mizerocki P., Lipowa 82, me- szafa, zegar, kufer 241 Suligowski M., Gdańska 72, 
| meble 137 Bornsztajn I, Cegielniana 55, bla f 229 Zmigrod D., Al. I Maja 37, me- meble 
28 Dobrzyński M., Narutowicza meble 184 Magidowa E., Zielona 17, me- ble 242 Tornberg E., ALI Maja 75, me 
38, pianino, biurko, meble 158 Berman D., Cegielniana 55, bla 230 Zygielman Sz., Cegielniana 55. ble 
| 94 Drzówiński K., Kilińskiego meble ` 185 Mongentaler J., Zielony Ry- szafa 243 Wojdysławski I., SR 13 
1. 103, szafa 139 Bacharier M., Narutowieza 38, nek 6, meble 231 Złotowski P., Lipowa 64, me- meble 
L 95 Drzewinski J., Kilińskiego 103 meble 186 Neufeld B., Cegielniana 50, d x i 
4 biurko 140 Bilefeld M., Lipowa 3, meble meble W dniu 15 listopada 1929 Y; między godz 
H 96 kd R., Kilinsk’ego 18, me: | 141 Codkiewicz J., Cegielniana 59, | 187 A D., Cegielniana 59, 9-tą rano, a 4-tą po południu | 
| e fortepian szafa . 
| 97 Florjański K., Nowogrodzka | 142 Czapnik Z., Cegielniana 61, sza 188 Szlama Nowak, Cegielniana | #44 Abramowicz L, Główna 65,|275 Berger I., Łomżyńska 22, me- 
p | 27, kredens fa 46, kredens szafą ble 
A 98 Gostomski B., Piotrkowska 76, | 143 Chmiel A., 6 S'erpnia 12, ma- 189 Naimark M., Lipowa 25, meble 240 Avrumowicz I., Główna 65,|276 Cybulski J., Karola 18, biurko 
4 15 stolików żelaznych z mar- szyna do szycia, meble 190 Organizacja Sjonistyczna, Ce- meble 271 Grzegorzewski M.  Wólczań 
4 murem 144 Dobrzyński P., Cegielniana 48, gielniana 4, maszyna do pisania | 246 bodzechowski A., Andrzeja 11 ska 139, kredens 
4 99 Galusiński St., Piotrkowska meble 191 Ordynag Sz., Cegielniana 61, kredens, zegar 278 Hamburgier St. Sienkiewicza 
4 108, 10 stolików 145 Eckersdorf, Narutowicza 37, meble 247 Blumel M. L., Zachodnia 30, 102, biurko 
1900 Gajdziński P., Zawadzka 1, meble 192 Orbach M., Cegielniana 51, me meble 279 Kiauze K., Kilińskiego 136-8, 
| biurko, otomana 146 Frenkiel Sz., Cegielniana 49, ble 248 bulski, Piotrkowska 201, sza- meble 
U: 101 Gothelt B.cia, Cegielniana 46, meble 193 Pozner D., Cegielniana 45, lu- ty i 280 Kliebe L., Wólczańka 237, me 
u 20 paczek przedzy 147 Fisz H., Cegielniana 53, meble stra, kapelusze damskio 249 bartochowski M., Piotrkowska ble 
"8 102 rę Sz., Al. I Maja 9, ze- | 148 Frerkel M., Cegielmana 50, 194 Pichowa J., Cegielniana 15, 292, mąka pszenna, szafy, waga 281 Lisko R., Sienkiewicza 165, 
A: meble meble 250 Błaszczyk W., Ks. Skorupki 7 biurko 
4 | 103 en U B., Piotrkowska | 149 Fingerhut L., Cegielniana 54, 195 „Polon“ Sp. Ake., Cegielniana meble 282 Malewski J., N. Senatorska 7-9, 
A 121, pianino ae meble 39, maszyna do pisanią i licze- 251 Czośniak J., Główna 62, gar- meble 
14 104 Hendeles W. A., Zachodnia 64, 150 Finkelsztajn J., Lipowa 31, nia deroba 283 Rzewulski L., Główia 50, me- 
| pianino, biurko meble 196 Potok Z., Cegielniana 62, kre- 252 Cudek vel Cudkiewicz W., Głó ble 
4 105 Jasiński B., Piotrkowska 88, |151 Górski WI., Miedziana 22, sza- dens wna 65, 5 chustek, 20 swetrów |284 Renkawiecki Fr., Kilińskiego 
1 : biurko fa 197 Pietrzak J., Lipowa 19, 1 ma- 253 Erlich D., Główna 62, meble 107, kreden 
1 106 Jóżwia R., Graniczna 14, 182 Goldman A., Al. 1 Maja 36, ze- giel 254 Erlich D., Główna 65, 50 wia- | 285 Tomanowicz Ch., Główna my 
2 szafą gar 198 Płochocki H., Lipowa, meble der, 10 man.eszek toaleta 
ha 107 Komar B., Rybarkiewicz i Gar | 153 Goldwasser Sz, Cegielniana | 199 Rozenberg D., Cegielniana 51, | 255 Frycze Z.,Rzgowska 57-29, 200 |286 Scherer H. Sz., Pabjanicka 30, 
4 liński, Piotrkowska 68, 6 sto- 46, meble ` kredens butelek likieröw meble 
8 łów żelaznych 154 Grynberg Sz., Cegielniana 66, 200 Rozenbl'm Ch., Cegielniana 51 256 Grinbaum Sz., Główna 62, me- 287 Szałdajewski D., Dës 3 
A 108 Kerpert A., Kil’üskiego 36-88, meble maszyna do szycia ble meble 
u. Ee ` Bzafą 155 Grynsztajn E, Cegielriana 46, 201 Ruch Ch., Cegielniana 47, me. |257 Grzesiak I., Piotrkowska 181, | 288 Steidel J., Przędzalniana 67, 
g 109 Kłopotowski W., Sienkiewicza szafa ble meble, gramokon ; szafa 
CH 7, meble 156 Ginter M., Cegielniana 59, me- 202 Rozenblatowa 8., Cegielniana | 258 Górniak Z., Radwańska 19,4289 Wojdysławski L., Piotrkowska 
NN 110 Kon M., Kilińskiego 49, kre- ble 51, meble radio 212-216, meble 
d dens 157 Groskopf L., Lipowa 27, meble | 203 Roth D., Cegielnina 59, 2 sza- 259 Goldsztein Sz., Radwańska 25, 290 Wojciechowski W., Kilińskie- 
RK) ut Łęczycki M., Al. I Maja 18,158 Genichowska A., Lipowa 40, ty meble go 172, biurko ` ` 
Ke, k meble meble í 204 Russak, D., Lipowa 9, meble | 260 Gryga J., Radwańska 55, bu- 291 Moskwa J., Radwańska 54, 
1 112 Liss St., N. Cegielniana 19, 159 Galuinski St., Piotrkowska | 205 Radomski P., Lipowa 27, me- fet, stoliki zegar, meble 
p | meble 108, pianino, kredens ble j 261 Janas P., Kijowska 2, szafa, | 292 Marciniak L., Sz. Pabjanicka _ 
e | 113 Miler O., Zielona 8, 2 biurka | 160 Goldwag F., Piotrkowska 120, 206 Rodal J., Lipowa 31, meble \ maszyna do szycia 14, obuwie 9 
d 114 Pacer A Sienkiewicza 21, meble 207 Rozenblat A., Narutowicza 30 262 Jezierski F., Sz. Pabjanicka | 293 Niedzwłedziński M., Główna: 
4 meble s 161 Gothelt Sz., Narutowicza 38, meble 60, meble, obraz ; 50, pianino 
1 115 Rak H., Cegielniara 64, meble 20 kolder 208 Rozenblum Ch., Cegielniana 51 263 Jungowski J., Piotrkowska 12 294 Stajman M., Zawadzka 30, ma 
mą 116 Różycki M., Piotrkowska 277, | 162 Hercberg Z., Lipowa 27, kre- meble biurko, otomana ‘szyna do szycia 
e | tremo deng 209 Rapoport M., Zielony Rynek 7 | 264 Izbicki R., Piotrkowska 192, 295 Nagıel J., Rokicińska 106, ma 
E) 117 Rakowski W., Piotrkowska g, 163 Halbersztadt A, Lipowa 33, meble meble, maszyna do szycia szyna do szycia 
2 | maszyna do Adel meble zegar 210 Steigert G., Miedziana 20, oto- 265 Krajowa Fabryka Wstążek, 296 Nowicki K., Sz. Pabjanicka 6, 
KI 118 Szwarcowski W., Narutowicza | 164 Hochenberg I., Narutowicza mana, Żeromskiego 98, biurko maszyna do szycia, meble 
A 86, meble 223, meble ; 211 Sztrowajs C., Cegielniana 51, 2606 Kohn M., Piotrkowska 199, 297 Pankiewicz J., Piotrkowska 
w | 119 Szuleynger N. Piotrkowska |165 Jankielewicz H., Cegielniana meble ` meble 197, meble 
H 114, maszyna do pisania, me- 62, szafa 212 Szpicberg B., Cegielniana 55, 267 Kargel R., Radwańska 47, ra- | 298 Pokorski J., Rzgowska 91, 5 
8 % ble 166 Judenchere A., Piotrkowska meble djo, lustro: luster 
rg 0 Szyndler A. Kilińskiego 84, 41, meble 213 Skulski P., Cegielniana 50, 268 Lewy J., Śląska 54, yor z de- 299 Ramisch P., Ciasna 21, :maszy-. 
* is meble 167 Kac J., Cegielniana 52, meble kredens i skami na do pisarią 
ir t'Wojdysławski L., Piotrkow- 168 Klajnlerer R., ee 66, 214 Steinbrecher A., Cegielniana 269 Sas F., Rzgowska e? maszy- | 300 Rozenblatt M., Piotrkowska 
A ska 123, meble meble 62, meble na do szydia 211, meble 
H 122 Wagner T., Piotrkowska 211, | 169 Kornbrot Sz., delen 33, 215 Szejnwald Sz. Z., SSES 270 Lewkowicz S., Zachodnia 30, 301 Rezner E., Wileńska 33-35, 
Ki 123 meble ' CN meble 66, meble meble 2 worki mąki 
25 ER J., Kilińskiego 85, 170 Kotlicki A., Cegielniana 45, 216, Szpiro Bz., Narótowicza 56, 271 Markiewicz K., Wólczańska 302 8 SCE Piotrkowska 175, 
7 124 25 a 2 reden pianino 109, tremo redens 
Ru glin eglina 4, biurko 217 Szejwald Z., Lipowa 27, meble ź f J 303 Tajszler A., Glówna 62. meble 
gł 128 Zylberberg M., Narutowicza 35 171 Kurc H., Cegielniana 52, me- 218 Sülberstein J., Lipowa 31, me- 272 „yeliborski D., Rokicińska 48, 304 Neuberg E Karola 8, kredens 
i pianino ble ble otomana , 305 Woźniak I., Rzgowka 65, me- 
f 126 Ajchenewaig A., Al. I Maja 36 172 Kurcband H., Cegielniana 66, 219 Szredek J. L, Lipowa 31, ma- 278 Melchinkiewiez J., Kilińskiego ble 
| 127 Re AEA pilar E szyna do szycia, meble ` Zu eb EEE TREE 
CH jzenbach M., Cogiolniara 58, 173 Lipmanowicz K., Cegielniana 220 Steigiert G., Miedziana. 20 In- |274 Biegański A., Gdańska. 106, |. , e WH 8 
Ze meble meble (Dokończenie na str. następnej) 


— — — 


N 301 (Wibfatt) 


— maae —— . — — 


Przymusowe Ude 


' (Dokończenie) 
815 Buhle R., Gdańska 162, meble ] 206 Widuliński St., Rzgowska 68] 
316 Drajhorn H., Główna 61, me- meble 
ble 307 Sommer A., Gdańska 126, ma- 
817 Guntsel O., Główna 69, meble szyna do pisania, biurko 
818 Górski i Śpiewak, Piotrkowska 308 Wąstewicz N, Rzgowska 914 
254,  saraochód, urządzenie meble 


biura 300 Wildman G., Kasowa 2, szafa 
319 Gutgold M., Główna 41, meble 310 Wajnberg H., Rokicińska 47, 
820 Kroening A., Główna 22, me- szafa 

ble 5 811 Wrona M., Sr, Pabjanioka 48, 
821 Markunos St., Granitowa 12, meble 

meble i 812 Zonszafn Ch., Główna 05, kon- 
822 Pelka M., Główna 57, meble tekcja 


‚823 Rashig I., Główna 28, meble |313 Zylbereztajn W., Rokicińska bt 
24 Szałdajewski D., Główna KL meble 


meble 814 Zajdel O., Rzgowska 41, urzą 
825 Wiślicki M., Karola 8, mebla dzenie sklepu 


Rufen Sie Tel. Ne. 1.6330 an! 
„Pogotowie Krawieckie Kiersza’ 


i Żeromskiego 91, Eckladen 


Anzüge zum Preiſe von je 8.— Zl. 
Kleider „ „ 2.80 9 
Mäntel „ š e "ez w 


einſchließlich Abholung und Zuſtellung mittels 


Exbreßboten | 
Reinienng, Birben, Umarbeitunden, Werbung $ 
von Kleidern, Ausititopferei 'i 


Unfer Kunde werben, heißt Zeit und Gelb ſparen ſowie D 
jih aller Sorgen zu entäußern um die Erhaltung der y 
eigenen Garderobe Tom. berjenigen v. Frau und Kindern 


CT ER E 


fino „UCIECHA” 


Heute und folgende Tage: 
Das größte 


Meiſterwert „Mlantida“ bon ryj 


Stanislawa Napiuełowiła u» Sean Angelo. 

Ab Dienstag, den 5. November: „Die Dame im Schlafwaggen“. 
Beginn der Vorftellungen: täglich um 4 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr. 
NK ber, Wäer: An Wochentagen: 1. Platz — 1 BL, 2. — 75 Gr., 8. — 50 Gr. 
Sonnabends und Sonntags: 1,20 20 Zl. 90 und 70 Gr. 


- PRZETARG. 


Magistrat m. Łodzi ogłasza publiczny przetarg na budowę 
przyłączeń kanalizacyjnych do miejskiej sieci kanalizacyjnej na 
posesjach przy ul. Piotrkowskiej Nr, i na PI. Wolności Nr. 14. 

O budowę ubiegać się mogą tylko przedsiębiorstwa i firmy 
zarejestrowane, 

Oferty pisemne na oryginalnych ślepych kosztorysach, całko“ 
#icie wypełnionych, należy składać w Wydziale Budownictwa Ma- 
u spa m. Łodzi, Plac Wolności Nr. 14, pokój Nr. 44, do dnia: 

8 listopada 1929 raku, do godz. 10-ej w kopertach podwójnych, za” 
 lakowanych pieczęcią firmową, każda z napisem 0 na przetarg 

budowy See kanalizacyjnych na posesjach przy ul, Piotrkowskiej 
ar 1 i na P. Wolności Nr. 14“ i podaniem nazwy oferującej firmy 

i jej adresırs. 2 kopert tych wewnętrzna będzie zawierała samą 
oiertę, zewnętrzna zaś prócz wyżej wspomnianej koperty, powinna 
mieścić w sobie także dowód złożenia wadjum na rzecz Magistratu 
m. Łodzi w wysokości 5% ogólnych kosztów budowy. Wadjum to 
winno być złożone w gotowiźnie, w listach gwarancyjnych o Kapi- 
tale zakładowym nie mniejszym, jak dwa i pół miljona złotych, lub 
też w papierach procentowych i innych wartościach, przewidzianych 
w punkcie 2, 3 14 5 1 Okólnika Ministerstwa Skarbu L. DOP. 
528411 z dnia 10 września 1927 roku pg. skali procentowej ich 
kursu, ustalonej tym Okólnikiem. Wadjum to podlega skutkom - 
szczegółowych warunków przetargu. 

Warunki przetargu, projekt umowy, ślepe 1 na wymie- 
nione roboty- można otrzymać w Wydziale Budownictwa, pokój 
Nr. 50, gdzie są równierz do obejżenia projekty robót., 

Otwarcie ofert nastąpi w wymienionym wyżej dniu 8 listopąda | 
1929 roku o godz. 12-ej w obecności oferent w. 

Magistrat zastrzega sobie dowolny wybór oferty względnie 
nieprzyjęcia żadnej, zastrzega sobie również prawo urządzenia 
przetargu 'ustnego między oferentami in minus. 

"Oferty, nieodpowiadające przetargu lub złożone po terminie, 
nie będą de będą rozpatrywane, 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


Anzeigen stets guten Erfolg! 


LĄ Sukkodewiadictben, ſreichferlige Hefarben 


manch zu Konkurren preiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Echnell⸗ und harttrounenden engliſchen 
Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 
X Sele, in und auslärdiſche Hochglanzemaillen, 


in allen Sünen, Waſſerfarben für ale Zwecke, Holz⸗ 
heizen für Dos Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Sloßt⸗Zarben zum hürg chen Warm und Kale färben. 
Leberfarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
jebie ſümtliche Soul, Künſtler⸗ und Malerbedarſsartikel 


wo auf der Stelle und ſofort gereinigt werben hi 


Ze 


| p epen Nalenzahlungen 3 

: Parlophone pegen tern Geen mit langjäh⸗ Ki 
m9 riger Garantie it. Pinten = 
4 — Rontucrenspietje! — — große Auswahl in 8 


Rudolf Roesner = Ze '® 
Z d Ki AEN AE 


— 


„SY MPHONIA“ 


aunftantprotofta 30, Lel. 75-13 


oft i ofrkouska a el 21- a 
Przyjmuje ogłoszenia do wszystkich 
Sp świata na korzystnych warunkach. 


33 "Simowototci | 
(Gierautrowita) | 
Nr. 36 ` 


wr Nr. 1 (neu renoviert) | 


i ME Aut! geiert nd glo 


nn. — 


Goldes dier Boonen 


verabfolgt 


geg pówmadiafietictag 


M Nelch beſchicktes Büfett mit gut gehaltenem 
Anſtadt ſowie Original Pilsner Bier, als auch 
e warme Imbiſſe zu jeder Zeit am Plage. 


Gyezial⸗ Gerichte: 


L Dienstags: Wellfteiſch. — Donnerstags: Wigs 
bein mit Satzertram. — Sonntags: 2 


neee ere e 


j Ro? Dauf ai 5 gege 


Schläft Du auf Stroh — 
beißt Dich der Floh! 

Schläft aui Natratzen — 
iann Dich nichts kratzen! 


Darum überlege nicht lauge und beſtelle ſoſort 

e EE Ab; ES bon nur 

58 auch G Taßtgans und 
bie in italie E foldefter EE 


Tapezierer P. Weiß 
Gientiewicza 18, Front, im Laden. 


Zahnarzt 


Dr. med. ruſſ. approb. 


WC Zohnheilkunde, tünkfiche gühne 
M, Peirikauer Steahe Nr. 6 


l 


GRATIS 


sporządza kosztorysy, udziela rad i Waubzöwek, reda- 
gujei tlumaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych. 


Beim neuen Friedhofe der St. Johannisgememde 


Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 


ell 


Hausbeſitzer! 


Ne Geſchäftsſtelle der seimabgeordneten 
der D. S. A. B. 

Betritauer Ne 10 
erledigt das Ausfüllen der vom 
Lodzer Magiſtrat den Hausbeſitzern 


eingehändigten Steuer⸗Deklaration 
täglich von 5—7 Uhr abends. 


Sie Unbemittelte tofenlos! 3 
— —— 


Ehret dns Andenlen eurer 
| Entſchlafenen. 


Grabdenkmäler 


in Greni, Marmor, künitlichen Steinen, eiserne 

tapbien otzellan nach den 

ee e Seiner 
i Mo u. 
Gieinpeäegtogtt 


PAUL PAHL MARS Nr. 22 
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E 


Sämtliche Arbeiten zu billigen Preifen bei prompter 
Lieferung. 


— — 


Heilanstalt 
dor Spogtnlärgte für beneriſche Krantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Aus ſchliehlich veneriſche, Biaten: u. Hauttraulheiten = J 


Konfultatton mit Urologen u. Neurologen. 
Licht⸗Heilkabinett. gos metiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 

\ Beratung 3 Sloty, 


pp ZR nz onie WA CP (rea FU => Eo - 


Achtung! | 
| 


ER e - 


